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Die neue AnfchriftdFDeutschenGjtbundes.
Nicht mehr Potsdamer Str. 13 u. 14, sondern Charlottenburg2, Hardenbergstr 48 (A

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dasz sämtliche Ge-

schäftsräumlichkeitendes Deutschen Ostbundes am 1. Oktober nach
Charlottenburg L, Hardenbergstr. 43, Ecke Eharlottenburger Ehaussee
·(AmKnie), verlegt worden sind. Der Bahnhof der Hoch- und Unter-

grundbahn »Am Knie« befindet sich oor dem Hause. Bon der Stadt-
bahn her ist das Geschäftshaus über den Bahnhof Zoologischer Garten

leicht zu erreichen. Bon da aus geht man entweder- die kurze Strecke
die Hardenbergstrasze entlang zu Fuss oder fährt mit Strafzenbahn 5

Knie).
oder 6 usw. oder mit Autobus 20 oder mit der Untergrundbahn bis

zum Knie (nur eine Station oom Zoologischen Garten entfernt).
Für den fernmiindlirhen Verkehr sowohl innerhalb Grosszerlins

wie nach auszerhalb haben wir die Sammelnummer C 1 Steinplatz sozi.

Rach Dienstschlufz unserer sernsprechoermittlungsstelle um 1614 (nicht,
wie in der letzten Rummer irrtümlicherweise gesagt wurde, 1714 Uhr)
sind die noch im Dienst befindlichen Bundespräsidenten durch die
in der letzten Ausgabe angegebenen Rachtrufnummern zu erreichen.

Was geht in Danzig vor?
Dirschau-Schiewenhorst.

Wie ein Berliner Blatt kürzlich meldete, hatte sich die Warsrhauer
Regierung mit dem Danziger Hafenaussrhufz in Verbindung gesetzt,·
um zu erfahren, wie sich der Ausschusz zu einem etwaigen Antrag, die

Verwaltung der unteren Weichsel oon Dirschau
bis Srhtewenhorst dem polnisrhen Staate zu über-
t r a g e n, stellen würde.
a u s s chusz in geheimer Sitzung b e -

schlossen haben, einem offi-
zcellen Antrag nicht ab-
lehnensd gegenüberzustehen

Diese Nachricht wurde von der

Danziger Regierung amtlich wider-

rufen. Auf Grund einer Rückfrage
bei den Danziger Mitgliedern des

Hafenausschusses müsse festgestellt
werden, dafz keine derartige Sitzung
stattgefunden habe. Die Frage der

iBerwaltungsbefugnisse an der Schie-
wenhorster Mündung sei entgegen
einem seinerzeitigen Antrage Polens
vom Bälkerbundskommissar im Jahre
1921 dahin entschieden worden, dasz
,Polen keine Hoheitsrerhte an der
unteren Weichsel besitzt. Das schliefzt
nicht aus, dasz der Hafenaussrhufz zu

gegebener Zeit seine Rechte an Polen
abtritt.

Gegenüber dieser Erklärung des

Danziger Senates hält die »Berliner
Borsenzeitung« ihre Mitteilung auf-
recht:· Die Antwort der DAMka
Rtitglieder des Hafenausschusses mufzte
deshalb oerneinendausfallen, weil alle

Aussrhuszmltglieder zu strengstem Still-
schweigen über die Sitzung verpflichtet

l
sein mag, ihr seien aber mehrere höhere Danziger Beamte nament-

lich bekannt, die iiber die ganze Angelegenheit sehr genau unter-

richtet sind.
Wenn nun auch nach Ansicht der Danziger Regierung zur Zeit

wirklich kein Polnischer Antrag vorliegt, so ist es doch bekannt, dasz
Polen hinsichtlich der Schiewenhorster Mündung Pläne verfolgt, wie sie
in der dementierten Berliner Pressemeldung angeführt worden sind.

Darauf sollte der Dansigeerafen- i Der Gedanke einer Beschränkung oder gänzlichen Aussrhaltung der

Danziger Hoheitsrechte an der unteren

,Weichsel ist nicht neu. Es lohnt sich
daher, ihn trotz des Widerrufs ein-

mal näher zu betrachten. Er wurde

von der politischen Regierung schon in

der Zeit der Errichtung des stei-
staates vorgetragen, als noch niemand
an den künftigen Ausbau eines natio-
nalen Hafens in Gdingen dachte und

Dirschau noch als der gegebene pol-
nische Seehafen der Zukunft an-

gesehen wurde. Der Gedanke

tauchte wieder auf, als beim englischen
-Bergarbeiterstreik Danzig und Gdsingen
nicht imstande waren, den Kohlen-
export zu bewältigen. Dirschau war

damals gleichsam als Reseroehafen
gedacht, der Polen in die Lage ver-

setzen sollte, etwa wiederkehrende
günstige Exportkonjunkturen jederzeit
«ooll ausniitzen zu können. ön diesem
Sinne hat man mit dem Ausbau

Dirschaus begonnen. Im März
1926 gingen oon dort die ersten
Kohlenleichter mit 1300 Co. Kohie
über Schiewenhorst nach Kopenhagen
in See. Hm Juni desselben Jahres
wurde eine Gesellschaft gegründet, an

der sich mehrere Bergcverksgesell-
sind. Das Blatt hatte weiterhin ge» schaften beteiligten und deren Aufgabe
meldet, dafz oon polnischer Seite der es sein sollte, Dirschau zu einetnGrofz-
Bersurh gemacht worden sei, gröfzere schiffahrtshafen auszubauen. Die An-
Ländereien bei Schiewenhorst auf- lagen, die noch aus preufzischer Zeit
zukaufen. Aurh diese Meldung wurde stammen, wurden verbessert, die Kai-

voim Danziger Senat deinentiert. Die -

.

. mauern erhöht und betoniert, Eisen-
Yorsenzeitung erklärt aber, dafz

—

bahnanschliisse und Berladeoorrichs
dies dem Senat in seiner amtlichen Exzelletif Raschdatiiso Jahre alt. tungen geschaffen. Wenn Dirschau
Clgpllikboft wohl unbekannt geblieben itcxt siehe Seite Zog-V Seehafen werden sollte, mnfzte die

L
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Fahrtriniie der Weichfel eiitsprechendvertieft werden. Das konnte nur

unter groszem Aufwand geschehen. Um die Kosten zu ·verringern,·
dachte man auf polnischer Seite daran, den Hafen weiter strom-
abwärts, entweder unmittelbar an die Danziger Grenze nach Ezattkau
oder sogar auf Danziger Hoheitsgebiet nach Einlagse zu verlegen. Es

wurde damit begonnen, die Strommündung bei Schiewenhorst, die durch
das Frühjahrshochwasser von 1924 bedeutend ausgeschwemmt worden
war, von Z,5 in auf 7 m zu vertiefen. Allmählich sollte Zsieauf
9 m ausgebaggert werden. So war es möglich, eine von ahr zu
Zahr steigende Menge Kohlen von Dirschau aus direkt iiber See zu

verfrachten. Grösztenteils wurde die dort umgeschlagene Kohle aller-

dings noch auf Weichselkähnen nach Danzig geschickt, um« erst dort
auf Seedampfer verladen zu werden. Schon damals, als man anfing,
Dirschau auszubauen und den Schiewenhorster Mündungsarm fur
tiefer gehende Schiffe fahrbar zu machen, dachte man in Polen daran,
die Fluszstrecke, die durch Danziger Hoheitsgebiet führt, der Aufsicht
und Verwaltung des zuständigenWarschauer Ministeriums zu unter-
stellen. Das Argument, das fiir ein solches Verlangen angeführt
wurde, war der Hinweis darauf, dafz weder Danzig noch der Hafen-
ausschusz die Kosten des Ausbaus und der Unterhaltung zu tragen
vermöchten,dafz Polen also die Mittel aufzubringen hätte und daher
auch das Recht der eigenen Verwaltung für sich beanspruchen dürfte.

Als weitere Begründung wird in letzter Zeit auch geltend gemacht,
dasz der Hafenausschusz wegen zu geringer Mittel nicht in der Lage sei,
die Mündung eisfrei zu halten, wodurch im vergangenen Winter, als
der Eisgan einsetzte, die polnische Hauptstadt in eine gefährliche Lage
gekommen ei. Ferner heifzt es, Polen trage sich mit dem Gedanken,
die Weirhsel bis Thorn für 1000-Tv.-Schiffe und bis Warschau fur
600—-To.-Schiffebefahrbar zu machen. Der Plan ist so grvfzziigig, dafz
man wohl mit Recht fragen kann, niit welchen Mitteln ihn Polen
durchzuführen gedenkt und warum es bisher die regulierte, ehemals
preuszische Stromstrecke so stark hat verfallen lassen, dafz die Schiff-
fahrt fast gänzlich stillgelegt worden ist. Aber sehen wir· einmal von
solchen Zweifeln an der ernstlichen Absicht und der finanziellen Fähig-
keit abl Vorerst dienen die angeführten technischen und wirtschaft-
lichen Gesichtspunkte dazu, Danzig zur Auslieferung feiner Ber-

waltungshoheit an der Schiewenhorster Mündung zu zwingen. Durch
den Ausbau Dirschaus und der Weichselmündungwird Danzig der

Umschlagverkehr für die Güter entzogen, die auf der Bahnstrecke
Vromberg—Dirschau oder auf der Weichsel zur Küste gehen.
Dirschau soll Gdingen im polnischen Kampf gegen
Danzig ergänzen, nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht. Der
schon vorhandene Kriegshafen in Gdingen würde durch eine zweite
Flottenbassis in Dirschau bzw. in Schiewenhorst ergänzt. Die Stadt

Danzig selbst wäre allseitig von Polen umgeben, das Gebiet der
Freien Stadt durch einen Streifen polnischen Hoheitsgebietes in zwei
Teile zerlegt. Danzig wäre von Ostpreufzen abgeschnitten. Es hätte
nicht mehr die heute immerhin noch vorhandene Gelegenheit, einen

Bahnverkehr mit Ostpreufzen einzurichten, der kein polnisches Gebiet

berührt; denn Polen würde, wenn es die Verwaltung an der unteren
Weichsel in Händen hätte, kaum die Genehmigung zum Bau einer

neuen Verkehrsbriiike unterhalb Dirschaus auf-Danziger Gebiet er-

teilen. Schiewenhorst würde sich unter polnischer Ber-

waltung zu einer national-polnischen Stadtsiedlung
entwickeln, also die nationale überfremdung der Küste und vor

allem des Freistaatgebietes verstärken. Es würde mehr als eine

zweite Westerplatte sein. Das Schicksal Danzigs wäre
wirtschaftlich und militärisch entschieden. Danzig
wäre, da es zwischen zwei in jeder Hinsicht von Polen begünstigten
Konkurrenzhäfen liegt, eine sterbende Stadt. Die Danziger
Regierung stände der Durchführung solcher Pläne so gut wie

machtlo s gegenüber,weil der Hafenausschufz, der über die Schiewen-
horster Mündung zu beschlieszen hat, eine vom Freistaat unabhängige
Behörde ist. Es bliebe noch die Hoffnung auf den Völkerbund,
der für die Wahrung der Danziger Rechte zu sorgen hat. Dasz
Danzig in Genf den unentbehrlichen Helfer und Schützer finden würde,
ist kaum zu erwarten.

si-

Bogkott der Danziger Wirtschaft.
·

Auch von anderer Seite ist ein Feldzug gegen die Dan-

ziger Wirtschaft in die Wege geleitet worden. Polen will
nicht nur«DanzigsHandel, sondern auch dessen Eigenwirtschaft lahm-
legen. Die Anlage einer Schiffswerft und verschiedener Fabriken zur

-Verarbeitung»derauszuführenden land- oder forstwirtschaftlichen Pro-
dukte in uGdingen gehörenhierher. Eine ,,Liga fiir wirtschaftliches
Selbstgenugen« protestsiertseit Monaten aufdringlich dagegen, daf-
Polen Waren DanzigerHerkunft bezieht oder überhaupt Waren auf-
nimmt, die uber Danzig eingeführt worden sind. Eine solche Wer-

bring hat vielleicht bei der«Mehrzahl der Käufer nicht den ge-
wunschten Erfolg, da feder für sein gutes Geld gern ihm als gut be-

kannte Ware kauft und gern dort einkauft, wo er das Gewiinschte
am billigstenerhält. Sie richtet aber doch zweifellos manchen
Srha»den·fur·Danzig an, da sie sirh an eine Bevölkerung wendet, die

geneigt ist,»im Deutschenden Ursprung alles Ubels zu sehen, und von

einer· Regierung gebilligt wird, die sich bisher immerbereit erwiesen
hat, in dem freien wirtschaftlichenWettbewerb mit behördlichenMitteln
zum Besten der heimischen Produktion und der nationalen Arbeits-

kraft·einzugreifen. Es scheint, dafz der Kampf gegen die Waren
Danziger Herkunft schon in allernächster Zeit ftraffer organisiert
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dungsmasznahmen geschwächt.
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werden soll. Unter der liberschrift: ,,Generalangriff Danzj H auf
Gdingen« suchte kürzlich der ,,Kurser Tzerwony« die Aufmekkamkeit
auf eine angeblich gegen Gdingen gerichtete Wetbgtstjgkcit
Danzigs im Auslande und eine vergeblich bødrohlicheAusdehnung
des Danziger Handels an der Küste und in Pommerellen zu kais-W
Hinter diesen Aktionen, so heiht es da, stehe natürlich Berlin, dqz die
Freie Stadt ats ausführendes Organ für seine wirtschaftlichen Er-
oberuugsabsichten benutze. Zugleich kündigte das polnische Blatt »Ah-
wehrmasznahmen«von polnischer Seite, eineSelbstschutzaktipn
der polnischen Kaufleute Pommerellens gegen
den hinterlistigen Vorstofz des deutschen Handels«
an. Um geeignete Abwehrmasznahmen zu beraten, trat am 21. und
22. September in Graudenz die polnische Kaufmannschaft West-
preufzens zusammen. Es wird sich nicht um Abwehr des ,,dreisten
Vordringens Danzigs«, sondern uni einen organisierten und wohl
auch staatlich geforderten Angriff auf den Danziger Handel in Pomme-
rellen handeln, der schon setzt alle Kraft aufbieten musz, um sich gegen-
die polnische Konkurrenz zu behaupten.

si-

Die politische Eisenbahndirektion in Danzig.
Der Präsident der polnischen Eisenbahndirektion in Danzig,

Ezar.nowski, ist auf Veranlassung der Warschauer Zentrale von

seinem Posten zu r ii ckg etr eten. Zu seinem Nachfolger ist der bis-

herige Präsident der Kattowitzer Eisenbahndirektion, Dobrzgcki,
ausersehen, früher Direktor der Maschinenfabrik in Ostroivo, seit 1920

Leiter der Eisenbahndirektion in Posen und seit 1922 in gleicher Stelle
in Kattowitz. Der Grund zu deni Präsidentenwechsel ist auf
politischem Gebiete zu suchen. Bekanntlich hatten sich seit
Jahren die deutschen Arbeiter und Angestellten der polnischen Direktion
über deren scharfe nationalpolnische Personalpolitik beschwert. Das

Vorgehen des Amtsleiters ist dem diplomatischen Vertreter Polens
in Danzig, Minister Strasburger, aber noch nicht energisch und wirk-

sam genug gewesen. Er hat vor etwa zwei Zahren der Eisenbahn-
verwaltung einen höheren Beamten seines eigenen Dienstzweiges zur
überwachung beigegeben. Dieser hat allein im Herbst vergangenen
Zahres über nicht weniger als 72 Fälle nach Warschau berichtet, in
denen es der Präsident der Eisenbahndirektion angeblich an der

nötigen Schärfe in den Polonisierungsmafznahmen hatte fehlen lassen.
Auf Grund dieser Angaben wurde der Amtsleiter nach Warschau
geladen und dort in Anwesenheit Strasburgers und des An-

gebers einem förmlichenVerhör unterzogen. Es wurden ihm zu grosze
Milde gegenüber seinen deutschen Untergebenen, zu weitgehensdeRiirks
sichtnahme auf die Danziger Belange und Mangel an Ehr- und

Rationalgefiihl zum Vorwurf gemacht. Diese persönlichen Angriffe
haben den Präsidenten schlieleich dazu bewogen, um seine Entlassung
zu bitten. Sein Rücktritt bedeutet den Beginn einer »verschär«ften
Polonisierungspolitik in Danzig, die sich bereits in einigen kleinen,
aber bösartigen Schikanen angekündigt hat. öni Gebäude der Eisen-
bahndirektion wurden entgegen der zu Recht bestehenden Bestimmung

alle doppelsprachigen durch rein polnische Aufschriften ersetzt; alle
Bilder von Danzig wurden symbolisch mit dem weifzen Adler »ver-

ziert« und mit Unterschriften in polnischer Sprache versehen. Ebenso
wurden in einigen Verortziigen, die ausschlieleich im Freistaatsgebiete
verkehren,die sich auf die Sicherheit und die Regelung des Verkehrs
beziehendenVorschriften ausschlieszlichpolnisch angebracht; und schliess-
lich ist es schon wiederholt vorgekommen, dasz die zwischen Danzig und

LangfuhrverkehrendenRahzüge von rein polnischen Beamten begleitet
worden sind. Danzig soll sich daran gewöhnen, dasz es in Zukunft
einmal von Polen verwaltet werden wird. Die Gewöhnung ist ein
schlimmer Feind Danzigs; denn sie bricht den Widerstand gegen die
überfremdung langsam, aber ganz.

se

Ein polnischer Feldzug gegen Danzig im Ausland.

Wirtschaftliche Druckmittel haben sich als die wirksamste Waffe
Polens gegen Danzig erwiesen. Sie haben in einem Teil der Danziger
Bevölkerung den Widerstandswillen gegen die polnischen überfremis

öu anderen Fällen hat die wirtschaft-
liche Abhängigkeit zwar nicht den Willen gelähmt, aber doch in

mancher Hinsicht zur Rücksichtnahme auf Polen ge-
zwangen. Das ist z. B. bei den Danziger Zeitungen der Fall, die
von ihrem deutschen Leserkreis im polnisrh gewordenen Westpreufzen
wirtschaftlich abhängig sind. Wenn die Blätter eine schroff poslen-
feindliche Haltung einnehmen, laufen sie Gefahr, in Pommerellen ver-

boten zu werden und damit den gröszten Teil ihrer Abonnenten zu
verlieren. Die Abwehr gegen Polen wird von den Blättern sachlich
durchgeführt, kann mitunter aber nicht mit dein erforderlichen Rach-
druck erfolgen. Dadurch wird die politische öffentlichkeit Danzigs all-

mählich auf einen Ton abgest«inimt,der in der deutschen Bevölkerung
nach und nach eine Verständigungs- und Verzichtsbereitschaft auf- .

kommen lässt, die im Sinne Polens liegt. Das sind Mittel, die im

Verborgenen wirken. Polen weisz ihre Bedeutung zu schätzen. Es

weifz auch, dasz es bei einer Änderung des Danzig-polnischen Verhält-
nisses nicht allein auf die beiden Partner selbst, sondern auch darauf
ankommt,·was das Ausland über Danzig denkt. Die Polen geben
in Danzig eine eigene Zeitung in deutscher Sprache, die ,,Baltisch e

Presse«, heraus, die als Propagandablatt in allen Ländern verteilt
und von polnischer Seite als das mafzgebende deutsche Blatt Danzigs
hingestellt wird. Um diesen Eindruck zu verstärken, hat sich die
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..Valtische Presse« bei deutschen Firmen um önserate bewor.ben, nicht
immer ohne Erfolg; aber mitunter hat sie auch ohne Auftrag Ge-

schäftsanzeigen aus den deutschen Blättern Danzigs nachgedruckt. Der
Zweck heiligt die Mittel.

Zwei andere Beispiele aus den letzten Worl)en:-öm August haben
italienische Kriegsschiffe Gdingen und Danzig besucht. Vei.
dieser Gelegenheit ist zwischen der Freien Stadt und Polen ein Streit
darüber entstanden, ob dem Danziger Senatspräsidenten 19 oder
21 Salutschiisse gebühren. Das scheint zunächsteine kleinliche Prestiges
frage zu sein, derentwegen es sich nicht lohnt, Lärm in der Presse
zii schlagen unsd den Hohen Kommissar des Völkerbundes zu bemühen.
ön Wirklichkeit handelt es sich aber um eine völkerrechtliche Frage
von grundsätzlicherBedeutung, um die Frage nämlich: ob der Senats-
präsiident,wie Polen behauptet, nur Ministerpräsident oder Staats-
oberhaupt ist, d. h. ob Danzig nur ein Teil Polens ist oder staatliche
Souveränität besitzt. Ein ernster Konflikt wurde nur dadurch ver-

mie-den, dasz die italienischen Schiffe nicht auf offener Reede anlegten,
sondern sofort in den Hafen einliefen, wo es nicht üblich ist, Salut-
schüssezu lösen. Danzig hat den Völkerbundskommissar um Klärung
des Streitfalles gebeten. Weiter hat der diplomatische Vertreter
Polens in Danzig den dort weilenden italienischen Seeoffizieren
Orden verliehen. Gegen Ordensverleihungen ist nichts einzu-
wenden, jeder Staat kann so viele Orden an Ausländer verleihen, als er

im Interesse einer billigen und wirksamen Auslansdspropaganda für gut
und angebracht hält. ön unserem Fall aber hätte Polen reichliche und
wohl passendere Gelegenheit zur überreichung der Orden gehabt, als
die Ctaliener in Gdsingen und Warschau waren. Wenn es damit bis
zu deren Besuch in Danzig gewartet hat, so ist es in der Absicht ge-
schehen, in den Ausländern falsche Vorstellungen
über die polnischen Rechte in Danzig zu erwecken;
denn eine Ordensverleihung ist keine Privatangelegenheit, sondern ein
Akt staatlicher Machtvollkommenheit. Auf diese Demonstration
vor den Ztalienern kam es den Polen hier an. Das sind gewisz kleine
Mittel, mit denen sie ihr Ziel verfolgen. Durch die Wiederholung
aber werden sie allmählich zu einem Beweis gegen die Esigenstaatlichs
keit Danzigs. Polen will auf diese Art ein Gewohniz
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heitsrecht schaffen, dem sich eines Tages die ge-
schriebene Rechtssatzung anpassen soll-

II

Die Kirche im Dienste der Polen.
. Die Polen wissen aus der Geschichte, dasz der katholische Glaube

eineihrer wirksamstenWaffen im Wettstreit mit fremden Volkstiimern
ist und daszdie katholische Kirche die Klammer ist, welche die Polen
im Auslande am sichersten zusammenhältund vor einem Aufgehen im

fremdenVolkstumschützt;sie hoffen darauf, dasz ihre alte Gleichung
,,Katholischgleich Polnisch« noch manchen findet, der daran glaubt.
ön.Danziggibt es 85 000 Katholisken; davon sind 4 v. H. Polen. Diese
besitzeninLangfiihr eine eigene Kirche. ön zwei anderen katholischen
Kirchen D»anzigswird polnisch gepredigt. Man sollte aber meinen,
dasz es fur die Polen keinerlei Gottesdienst in Danzig gibt, wenn

man ietzt in poslnischenZeitungen liest, dafz in nächster Zeit mit dein
Bau einer polnisch-katholischen Kirche im Mittel-
punkte der Stadt begonnen werden soll. Die erforderlichen
Mittelsollen bereits zum»gröfztenTeil aufgebracht worden sein. Reben

der Kirche soll»eintkleines Kloster für Dominikanerinnen errichtet
werden, denen die Leitung der polnischen Kindergärten in Danzig ob-
liegt. Mit diesenSchwestern hat es eine besondere Bewandtnis. Rach
dem im Freistaat gelten-den Gesetz wie nach der kirchlichen Vorschrift
bedarf sowohl die klösterlicheNiederlassung wie auch die Errichtung
von Kindergärten der Genehmigung der staatlichen Behörde und der
kirchlichen Vorgesetzten. Die poslnsischenSchwestern, die vor längerer
Zeit nach Danzig gekommen waren, um hier die Kindergärten einzu-
richten, hatten es aber trotz wiederholten Hinweises auf die be-

treffenden Vorschriften nicht für nötig gehalten, beim Senat der Freien
Stadt oider bei dem für Danzig eingesetzten Apostolischen Administrator,
Bischof Graf O’Rourke, um eine Genehmi ung nachzusuchen. Danzig
hat keinen Einspruch gegen die Tätigkei der Schwestern erhoben.
obwohl die offenkundige Absicht, die mit den Kindergärten verbunden
wir-d, die ist, die Kinder der auf irgendwelche Art von einem polnischen
Brotherrn abhängigen katholischen Eltern unter den Einflusz polnischer
Erzieherinnen zu bringen. Dr. K.

Der Streit um die Minderheiten.
Wieder verschlepptl

«

Der Völkerbund hat auf seiner diesjährigenHerbsttagung die Be-
schwerden des Deutschen Volksbundes in Oberschlesien wieder un-

erledigt gelassen. Angeblich sind die Fragen zum Teil so verwickelt,
dasz sie nur an Ort und Stelle, d.h· vor dem Minderheitenamt und
dem Schiedsgericht, sachlich erledigt werden könnten; zum andern Teil
sollen die erforderlichen Unterlagen von den Regierungen so spät beim
Bundessekretariat eingereicht worden sein, dass eine genaue Prüfung
nicht mehr möglich gewesen ist. Eine solche Begründung musz wenig
stichhaltig erscheinen, da es sich bei den deutschen Beschwerden zum
Teil um Angelegenheiten handelt, mit denen sich der Völkerbund schon
seit Jahren beschäftigt und deren Erledigung schon ein- oder gar
mehrmals vertagt worden ist.
öni Herbst 1927 hatten sich die polnischen Behörden geweigert,

einem Antrag von 51 Erziehungsberechtigten auf Errichtung einer
Minderheitsschiile in Koschentin, Kreis Tarnowitz,
nachzukommen, wozu sie auf Grund der Genfer Konvention schon bei
40 Antragstellern verpflichtet sind. Sie hatten einen Teil der Ramen
von der Antragsliste gestrichen, ohne die beanstandeteii Ramen oder
die Gründe der Streichung bekanntzugeben. In Genf wurde nun

Polen aufgefordert, den Erziehungsberechtigten schriftlich die Motive
der Ablehnung zur Kenntnis zu bringen. Schönl Aber was dann?
,V-ielle-ichtbesteht dann wirklich Aussicht, dasz die Frage im kommenden
Jahre einmal vom Völkerbund erledigt wird, nachdem sie schon jetzt
zwei Jahrelang hingeschleppt worden ist. Bis dahin aber bleiben die
deutschen Kinder gezwungen, in die polnische Schule zu gehen.

Die Eltern der deutschen Kinder, die aus irgendwelchen Gründen
den Unterricht in der polnischenSchule versäumt haben, werden
mit polizeilichen und gerichtlichenStrafen belegt. Die Deutschen, die
nicht den grössten Eifer bei»ihr»ereignen Polonisierungbeweisen, werden

bestraft, während es im ubtigen Polen viele Hunderttausende An-

alphabeten gibt, auf deren Bildungoffenbar weniger Wert gelegt
wird. Der Vxölkerbund hat der polnischen Regierung nahegselegt, die

eingezogenen Strafen und Gerichtskosten zurückzuerstatten,und seiner
Freude darüber Ausdruck gegeben, dafz Polen sich bereiterklärt hat,
die Schulversäumnisse,,bis auf weiteres mit wohlwollender Rachsirht
zu.betrachten«. Das ist sehr schön gesagtl Schlieleich kommt es sa
auf dasselbe hinaus, ob ein deutsches Kind überhaupt keine Schule
besucht oder in eine Schule geht, wo in einer Sprache unterrichtet wird,
die es nicht versteht; in jedem Falle wird es zu einem ungebildeten und
halbfertigen Menschen erzogen.

Der Frühjahrstagung des Völkerbundsrates hatte schon die Be-

schwerde eines Angestellten der Knappschaftskasse
vorgelegen, der entlassen worden war, weil er sein Kind zur deutschen
Schule angemeldet hatte-. Damals hatte man sich nicht darüber einigen
können, ob die Kasse eine öffentlich-rechtlicheoder eineprivate Ein-

richtung ist, ob also der Völkerbund den polnischen Staat zu einer

Rückgängigmachungder Entlassungveranlassen kann oder nicht. Diese
Streitfrage hat auch in den seitdem verflossenen sechs Monaten noch
nicht geklärt werden köiinenl Sie soll auf der Ratstagung im Januar

zusammen mit einer anderen gleichartigen Klage von 14 deut-
schen Ärzten verhandelt werden, die von der Kassenleitung ohne
triftigen Grund entlassen worden sind. Der Völkerbund hat sich durch
die Vertagung der lästigen Pflicht einer sofortigen Entscheidung ent-

zogen. Die kleinliche Frage, wo die Deutschen in der Zwischenzeit
ihren Verdienst hernehmen, geht ihn nichts an.

Vor einigen Jahren hatte ein leitender deutscher Angestellter
der Königs-s und Laurahütte, beim Völkerbund eine
Klage eingereicht, weil polnische Amtsstellen einen unzulässigenDruck
auf den Aufsichtsrat des Unternehmens ausgeübt hatten, um seine Ent-
lassung zu erzwingen. Als nun die Angelegenheit in Genf endlich zur
Sprache kommen sollte, teilte die poslnische Regierung mit, dasz alles

erforderliche Material soeben bei Ealonder eingegangen und daher
eine Erörterung in Genf ietzt untunlich sei. Jahrelang sind die Polen
Sturm gegen Ealonder gelaufen, weil er sich ihrer Meinung nach
durch seine Haltung in den oberschlesischen Streitfragen ungebührlichers
weise in ihre innerstaatlichen Angelegenheiten mischt. Run ist mit
einem Male Ealonder ihr Mann, der sich auf die Entscheidung einer

Angelegenheit besser als der sonst so beliebte Völkerbund versteht.
Sie sollen ihre Freude an ihm habenl

PolaischeVorschlage zur Losuiig der Minderheiteiifrage.
Rai-h der Volkszählung des Jahres 1920 machen die nationalen

Minderheiten in Polen ein Drittel der Gesamtbevölkerung aus: ön

Wirklichkeit ist der Anteil nicht unerheblich höher; denn bei der

Zählung ist in einer Weise vorgegangen worden, die es« vielen An-
gehörigen einer Minderheit unmöglich gemacht hat, sich zu ihrer
wahren nationalen Gesinnung zu bekennen. Da aber in Polen der

Grundsatz gilt, dasz Polen ein Rationalstaat ist und dafz im offents
lichen Leben nur der zu Worte kommen darf, der sich als zuverlässiger
Rationalpole ausweist, mufz ein demokratisches System, bei dem die

Minderheiten entsprechend ihrer Zahl zur Geltung kommen, als un-

anwendbar erscheinen. Das ganze polnische Verfassungs-
leben ist bisher ein Versuch gewesen, den Einflufz
der Fremdvölker in den gesetzgebenden Korper-
sch aft e n a u s z u s ch alte n. Diesem Ziele haben eine terroristische
Wahlbeeinflussung, eine ausgeklügelte Wahlkreiseinteilung und die
Einführung einer Staatsliste gedient, auf der nur die gröfzten Parteien
zum Zuge kamen. Man hat dadurch erreicht, dasz von den Parla-
mentsabgeoridneten nicht ein Drittel, sondern nur 20 v.H. Vertreter
der nationalen Minderheiten sind. Das ist den Polen noch kein ge-
nügen-der Schutz ihres parlamentarischen Lebens. Zwei Vorschläge
zur Abhilfe wurden gemacht:

Der Vorsitzende des Regierungsblocks, Oberst Slaw e·k, hat
einmal eine aufsehenerregende Rede gehalten, in der deutlich zum
Ausdruck kam, dafz die Regierung gegebenenfalls die Be r f a s u n g s-

r eform mit Gewalt durchführen müsse. Begründet wurde diese Auf-
fassung damit, dafz im polnischeri Parlament die Minderheiten
stets das Zünglein an der Wage bildeten und dafz
in einem Lande mit vierzig Prozent Minderheiten
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DieMiederieliengieierder szcziipioriioten—eineOstmärtertiindgebiiug.
Die am 20. Oktober in Berlin stattfindende Wiederseheiisfeier der

in der Anfstandszeit internierten oder ins Gefängnis geworfenen
Deutschen miifz zu einer Kundgebung für eine deutsche Politik nach
Osten werden. Die gemeinsame Erinnerung an die durchlebte Rot

musz den Wunsch beleben und den Willen festigen, Wiedergutmachung
des erlittenen Unrechts zu fordern. Ostmärker, die einander aus der

alten Heimat kennen und in der gemeinsamen Gefangenschaft noch
näher gekommen sind, werden sich hier wiedersehen. Vor jedem wird
mit den vertrauten Gesichtern ein Stück der geraubten Heimat und ein

Stück ihrer cRotgeschichte erstehen. Zeder wird freudig das alte

Miisikkorps des ehemaligen Posener 2. Leib-

husarensRegiments begrüßen, das mit sanfaren und

Herespauken zum seit ausspielen wird. Die Berliner Orts-

gruppen werden geschlossen an der Kundgebung teilnehmen.
Die Hauptansprache wird Herr Pastvr Göttin-Berlin

(Szczgziornotes halten. siir den cNachmittag ist gemeinschafttiiiier
Besuch der Gottesdienste vorgesehen, mittags ein gemeinschaftliche-s
einfaches Mittagsmahl. Die Hauptfeier findet nachmittags von 4 Uhr
ab in den Sälen und im Garten des Landesausstellungsparks am Lehrter
Vahnhef l-,Ul(1p«) statt. Vor dem Mittagessen findet eine ge-

schlossene Versammlung der Internierten zur Besprechung wichtiger
Verhandlungen-statt Zutritt zu dieser Versammlung hat nur, wer

sich vorher bei uns angemeldet hat. Am Abend vorher findet ein

Begriiszungsabend statt. cWir bitten alle, die sich noch Ukchkangemeldet
schleunigstzu tun, damit die Kundgebung in würdigem Rahmen recht-
zeitig vorbereitet werden kann.

die parlamentarische Regierungsforni nicht auf-
rechterhalten werden könne.

iJni »Kurjer Slonski«, dem Organ der nationalen Arbeiterpartei,
hält ein gewisser Kulezgcki einen anderen Weg zur Ausschaltung
des fremdvölkischen Einflusses im öffentlichen Leben Polens fiir gang-
barer; eine niinderheitsfeindliche Abänderung der Verfassung sei mit
Rücksicht aufs Ausland nicht zu empfehlen. Denn Polen könne nicht
zu einer Zeit, in der iiberall Gleichheit der politischen Rechte aller
Biirger bestehe, eine Sonderftellung einnehmen und Ungleichheiten
schaffen. Das Problem müsse daher auf eine andere (weniger auf-
fällige)Art gelöst werden. Kulczycki hat da zwei Mittel im Auge:
»Die Aufgabe einer geschickten polnischen Politik musz das Zer-
schlagen einer jeden Minderheit in einzelne
Gruppen sein.« Das ist ein Ziel, das in Oberschlesien z. B. der

angeblich deutsche Kultur-s und Wirtschaftsbund verfolgt, der unter
dem Protektorat des Bismarckhütter Bürgermeisters G rzesik steht.
Gegenüber den Juden und Ukrainern hat Polen die Politik der 1

Teilung bisher mit gröfzerem Erfolg als gegenüber der deutschen
Minderheit durchgeführt; aber auch da hat es bisher nur die Ab-
splitterung kleiner, bedeiitungsloser Gruppen erreicht, während sich
der grosze Rest nur um so fester zusammengeschlossen hat. Der zweite

Weg, der zu einer Beseitigung der Minderheiten im Staatsleben
führen soll, soll nach Kulrzgcki eine geschickte Ausioande-
rungspolitik der polnischen Regierung sein. Man

solle den Elementen, die sich in Polen nicht wohlfiihlen, jede Er-

leichterung beim Verlassen des Staatsgebietes gewähren. Auch dieser
VZeg ist nicht neu. Die ganze bisherige Minderheitenpolitik Polens
hat ja nur das eine Ziel, den Minderheiten ihren Aufenthalt in Polen
zu verleiden. Die Liquidationen, wirtschaftlichen Schädigungen,Aus-

weisungen, die kulturelle Knechtung, die persönlichenSchikan·en,alles

zielt ja darauf ab, den poslnifchen Staat »von seinen tsremdvolkern zu

befreien«, indem man fie entweder zur Preisgabe ihres Volkstums
oder zum Verlassen ihrer Heimat zwingt. Man kann keiner der bis-

herigen Regierungen den Vorwurf machen, dasz sie es nicht verstanden
hätte, die ihr in dieser Hinsicht gegebenen Machtmittel zu nutzen.

Die einen wollen also die Unterdrückung der Minderheiten init

offener Gewalt; die anderen fügen diesem Mittel noch ein anderes

hinzu: Ausschaltung jeder Einflufzmöglichkeit im Parlament. cpolen
will jetzt offenbar dazu übergehen, seine fremdpolnischen Staatsburger

. noch stärker zu unterdrücken als bisher. sür spätere Minderhe-iten-

erörterungenwird es wertvoll sein, wenn man solche Äußerungen,
wie die erwähnten, nicht vergibt.

Gdingen als Wirtschaftsproblem
Aus dem Gesagten geht hervor, dasz der Gdingener Hafen nur auf

Koften deutscher Plätze rationeller als bisher wird arbeiten können.

Richt ein ivirtschaftliches Bedürfnis ist für die Anlage Gdingens der

primäre Anlasz gewesen, denn das, was er leistet, hätte durch die

Rachbarhäfen geleistet werden können; vielmehr hat die einmal fertig-
gestellte Hafenanlage wirtschaftliche Bedürfnisse geweckt, deren Angel-
punkt die Rentabilitätsfrage ist. Polen ist mit aller Kraft dabei,
diesen Bedürfnissen seines nationalen Küstenplatzes zu genügen. Einige
der Anstrengungen, die es hierbei macht, sollen nicht unerwähnt
bleiben: Vor kurzem haben«zwischen polnischen Stellen und Vertretern
der tschechoslowakischenIndustrie- und Handelskammer Besprechungen
stattgefunden, die eine etwaige Benutzung Gdingens als Umsch l ags-
hafen für den tschechischen Cransithandel zum Gegen-
stand gehabt haben. önsbesondere ist die Frage der Einfnhr schwe-
discher Eisenerze und der Schrottimport über Gdingen erörtert worden.

für die Cschechoslowakei erwogen worden sein. ön der gleichen Ab-
sicht find auch mit Rumänien Verhandlungen angeknüpft worden.
Dabei wird von polnischer Seite grofzes Gewicht darauf gelegt, dasz
sich die betreffeniden Staaten finanziell am weiteren Ausbau des

Hafens beteiligen. Durch eine solche Heranzieshung fremden Kapitals
gelingt es Polen nicht nur, das Ausland an der Entwicklung Gdingens
zu interessieren, sondern auch sein eigenes finanzielles Risiko zu ver-

mindern. ön neuester Zeit ist in Polen erneut der Plan aufgetaucht,
nahe der pommerschen Grenze, an der Piasnitzmündung, neben Gdingen
einen besonderen sischereihafen, der ausschließlich der Hoch-
seefischerei dienen soll, zu gründen. Dem Hafen käme als Operationss
basis der polnischen Corpe«do- und U-Boots-Zlottillen eine nicht zu
unterschätzendejtrategische Bedeutung zu; er würde aber auch dein
Zwecke dienen, Polen in der Einfnhr einer wichtigen Zmportware,
des Herings, unabhängig ovn der Vermittlung fremder Häfen zu
machen. In der Eisenerz- und Schrotteinfuhr hat
Gdingen gegenüber Danzig schon grosze Fortschritte gemacht. Zu den

Massengütern der polnischen Einfuhr gehörte auch der Reis. Um

defsen ömport in Gdingen zu konzentriesren, hat Polen dort eine Reis-
schälfabrik mit einer anfäiiglichen Tagesleistung von 500 Co. errichtet.
1928 wurden rund 60 000 Co. eingeführt. sür 1929 wurde mit einer
Einfnhr von 100 000 Co. gerechnet. Unter den Einfnhrgütern Polens
wird in Zukunft vielleicht die für die Versorgung der Lodzer Textil-
industrie notwendige Rohbaumwolle den ersten Platz ein-

nehmen. Diese nimmt bisher ihren Weg über Bremen, den gröfzten
kontinentalen Baumwollplatz, in dem fich die geeigneten Lagerhäuser
und eine alteingeführte Spezialbörfe befinden und von dem aus die
Baumwolle mit der Bahn über Deutschland hinaus nach Ofterreich,
der Cschechoslowakei und Polen weiterbefördert wird. Polen will
Gdingen zu seinem nationalen Baumwollhafen machen. Die Ein-

(SchIUß.)

richtung einer polnischen Baumivvllbörse ist beabsichtigt. »Die Vor-

bedingungen zu einem solchen Versuch sollen nach der polnischenDar-
stellung nicht ungünitig sein: Ermäszigte Eisenbahntarife sur uber
Gdingen eingeführte Ware-, gegebenenfalls Zollschutz gegen die f»iiber
Deutschland kommende Baumwolle; Herstellung der erforderlichen
Hafenanlagen aus öffentlichen Mitteln; ferner soll nach polnischer
Berechnung die Löschung in Gdingen billiger als in Bremen sein; die

teure Bahnfracht durch Deutschland fiele weg, während die verlängerta
Seestrecke einen nur geringfügigen Kostenaufjchlag verursachen wurde;
ein führender Amerikaner der Baumwollwirtschaft soll den polnischen
Plänen weitgehende Unterstützung zugesagt haben, und an Schiffen,
die bereit find, Baumwolle nach Gdingen zu bringen und dort ge-

eignete Rückladung zu nehmen, so hofft man, werde es nicht fehlen.
Von unterrichteter Seite werden gegen diese polnischenArgumente jedoch
Bedenken erhoben: Polnischen Unternehmungen werde es schwer
fallen, gegen die alteingeführten und angesehenen Baumwollfirmen
Bremens aufzukommen; ferner sei die Rentabilität in srage gestellt;
denn Polen habe im Zahre 1928 76 000 To. Baumwolle, zumeist uber

Deutschland, eingeführt; Deutschland dagegen 463 009 Eo.,»also mehr
als das Sechsfache des polnischen öniportes. Es sei fraglich,ob mit

dem geringen polnischen Einfnhrbedarf eine Baumwollborsevon Rang
erhalten und die Anlage besonderer Banlichkeiten fur Umschlag und

Lagerung wirtschaftlich gerechtfertigt werden konne.»Zu bedenken
ist da aber, dafz die Standorte der tschechischen Textilindustrieeiner
Rohstoffversorgung über den polnischen Hafen nicht ungunstig sind.
Da ferner die deutschen Rordseehäfen im Laufe der letzten Jahre den
,anringerdienst« zur Ostsee sorgfältig ausgebaut haben,.so dafz die

Schwierigkeit, die Grofzfchiffahrt von Bremen nach Gdingen umzu-
dicigieren, im wesentlichen schon behoben ist, ift es allerdings möglich,
dasz in Zukunft die Baumwolle nicht mehr auf dem Schienenwege
durch Deutschland nach Polen befördert, sondern in»Breinen auf
kleinere stachtschiffe umgeladen und über See nach Gdingen gebracht
wird. Bremen wird zwar als Haupthandelsplatz für Baumwollekaum
durch Gdingen ausgefchaltet werden; wohl aber wird Polen eine

Eransportverbilligung und eine bessere Ausnutzung seiner Eisenbahnen
erreichen.

· » »

Auch wenn alle diefe grofzzügigenPläne, die Einfnhr überGdingen-
zu heben, durchgeführt würden, wird est weil·die Ausfuhr »weit
gröfzere Steigerungsmöglichkeiten besitzt, nicht gelingen,die ermahnte
Ungunst des Gdingener Erachtenmarktes zu beheben. Die Einfnhr nber
Gdingen (für Danzig gilt dasselbe) wird also auch in Zukunft frachtlich
vorbelastet sein. Das wird entweder ini cBZarenpreis oder- in den
erforderlichen Subventionen zum Ausdruck kommen. Der Hafen·ilt
da; wie sein Betrieb wirtschaftlich gestaltet werden kann, ist eine
offene Frage, die nur auf Kosten Danzigs und der deutschen Hafen
gelöft werden kann. Dr. K.
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Hindenburgs 82. Geburtstag
Am 2. Oktober feierte der Reichspräsident Generalfeldmarsrhall

Paul von Hin-deiiburg, der bekanntlich in der Stadt Posen geboren
ist, feinen 82. Geburtstag. ön tiefer Trauer um den Tod seiner erft
vor einigen Wochen verstorbenen Schwester hat er gebeten, von jeder
seier seines Geburtstages abzusehen. Er hatte sichspvorher in das

Zagdschlosz in der Srhorfheide zurückgezogenund ist am t. Oktober
nach seinem Stainmgut Reuderk in Westpreuszen gefahren, um dort
seinen Geburtstag im engsten Zamilienkreise still zu verleben und zu-
gleich das Grab seiner jüngst verstorbenen Schwester im Hindenburg-
Erbbegräbnis zu besuchen, da er sich die Teilnahme am Begräbnis ver-

sagen inufzte. Die Presfe hat innigste Glückwünschefür Hindenburg zum

Ausdruck gebracht und lich damit zum Dolmetfch des ganzen deutschen
Volkes gemacht. Wir Ostmärker wünschen in ganz besonderer
Herzlirhkeit und Wärme dem allverehrten Reichspräsidentennoch ein
recht langes und gesegnetes Leben. Unsere Herzen find erfüllt von

unvergefzslicherDankbarkeit für den Sieger von Cannenberg, für den
Befreier und Schützer der Ostmark, für den ruhmgekrönten Heerfiihrer
und für den Vater des Vaterlandes, der in seinem hohen Alter noch
einmal dem Rufe der cRation gefolgt ist, um die Autorität seines
Ramens einzusetzen für die Wiederherstellung der Weltgeltung Deutsch-
lands und für den Wiederaufbau unseres im Kriege zufammen-
gebrochenen Volkstums.

Neichsaufzenminister Dr. Gustav Stresemann s.
Rath Schluszder Redaktion erreicht uns die Kunde, dafz der Reichs-

auszenminister Dr. Gustav Stresemann am Z. Oktober, früh 534 Uhr,
einem Schlaganfall erlegen ist. Er war seit langem schwer nieren-
leidend, und wenn wir recht unterrichtet sind, hatten ihm die Ärzte
wiederholt bedeutet, dasz er sich außerordentliche Schonung auferlegen
müsse und möglichstnicht länger als 4 Stunden täglich arbeiten dürfe,
»wenn er sein Leben nicht aufs Spiel setzen wolle. Das war ihm schon
als Auszenminister nicht möglich, aufzerdem aber war er ja noch
siihrer der Deutschen Volkspartei. Die überlastung mit Geschäften
brachte seine Gesundheit immer wieder ins Schwanken. Wie alle
.Rierenkranke gegen Kälte sehr empfindlich, hat er sich in einer

Kabinettfitzungim ungeheizten Saale der Reichskanzlei am Sonnabend

seine Erkältung zugezogen. Er war seitdem bettlägerig, muszte aber
immer wie-der aufstehen, um an den schwierigen Verhandlungen zur
Erlangung eines Kompromisses iiber die Arbeitslosenfürsorge und zur
zBerhiitung einer deshalb drohenden Kabinettskrise teilzu-
nehmen. Seinem Einflufz gelang es in letzter Stunde, am Mittwoch,
eine Stellungnahme feiner sraktion herbeizuführen, die den andern-
falls vom Reichskanzer Müller-Franken angedrohten Rücktritt des
Kabinetts verhütete. Obwohl er, froh dieses Erfolges, gut gelaunt
am Mittwoch von der letzten Verhandlung zurückkehrte,um fich gleich
wieder ins Bett zu begeben, haben die-seschwierigen und langandauern-
den Verhandlungen offenbar seine Kräfte überschritten und die
Katastrophe herbeigeführt. Abends gegen 10 Uhr bekam er einen
Schlaganfall, der eine rechtsseitige Lähmung herbeiführte. Die Ärzte
hofften ihn ain Leben zu erhalten, ein zweiter Schlaganfall machte dann
aber dein Leben des 52jährigen ein Ende.

Stresemann, der in seiner Partei verhältnismäßigfrüh eine führende
Stellung erlangte, hat sichon vor dem Kriege, vor allem aber während
des Krieges und nach der Revolution eine so bedeutende Rolle gespielt,
dasz er eine der aurh im Auslande politisch bekanntesten Persönlichkeiten
war. Seit Bismarrk ist kein deutscher Aufzenminister so lange im

Amte gewesen wie er. Zwifchendurch hat er als Reichskanzler an

der Spitze des Kabinetts gestanden. Die Verträge von Rapallo,
Lorarno, Berlin, Paris, Genf und Haag bezeichnen die Richtung seiner
vielumstrittenen Politik.

«

Als Vertreter der Oftpolitik vergessen wir nicht, dasz Strese-
mann als erster deutscher Reichsminister offen
erklärt hat, dasz Deutschland feine Oftgrenzen
nicht anerkennen kann und kein erlaubtes Mittel
unversucht lassen wird, um ihre Abänderung zu
erreichen. liber Einzelheiten seiner Politik kann man streiten. Wir
haben bekanntlich in der Behandlung der oberschlesifrhen Schulfragse,
in der Abwehr der polnischen Deutschenverfolgungen überhaupt und

in der Behandlung der Minderheitenfrage im Rahmen des Völker-
bundies durch ihn öfter die starke Hand vermifzt, konnten auch finden.
dasz er im einzelnen den Osstfragen sich nicht so aktiv zuwandte, wie
es wohl möglich gewesen wäre und wie es bezüglich der Westfragen
der sall war. Aber das darf uns nicht abhalten, seiner obenerwähnten
Stellungnahme zur Ostgrsenzenfrage zu gedenken, wenn Stresemann
deren Behandlung auch noch nicht selbst betrieben, sondern der Zukunft
vorbehalten hat.

Dr. Stresemann hat seine Gefundheit und fein Leben burhstäblich
dem Dienst des Biatevlandes geopfert. Sein Streben war, alle Par-
teien zu einigem Vorgehen in der Auswärtigen Politik zu veranlassen.
Er ist infolgedeser Aufzenniinister sowohl unter rechts- wie unter

linksgerichteten Kabinetten gewesen. Die schwerste Entscheidung, die
er zu fällen hatte, war die Zustimmung zum Pariser Gutachten, dem
Yvungplam gegen den von der Rechten her eine Bolksbewegung ins

vWerk gesetzt worden ist. Da die Haager Verhandlungen erst im Ok-
tober endgültig abgeschlossen werden sollen, ist sein Ableben für das
Kabinett zu sehr ungelegener Zeit gekommen, zumal keine andere

deutsche Persönlichkeit unter den Vertretern des Auslaiides eine solche
Autorität besitzt, wie sie Stresemann besafz.

Die unmögliche Gstgrenze.
Der Oftausschusz der Deutschnationalen Volkspartei

hielt seine diesjährige Cagung am l. und 2. d. M. in Frank-
furt a.d.0. ab. Die Beteiligung war eine sehr zahlreich-e. Auch
der Deutsche Ostbundwar zu der Cagung eingeladen und durch seine
Präsidenten Ginfrhel und Geheimrat Schmid sowie durch eine
Anzahl von Mitgliedern vertreten.

Rarhmittags fand zunächst eine Zrauentagung statt. Die
Referate von Zrau Dr. Eli-sabeth Spo hr, M.d. L., über das Volks-
begehren iiiid Frau Hedwig Seyfarthsssürftenwalde über die Teil-
nahme der Frau an den Kommunalwahlen erregten eine so lebhafte
Aussprache, dasz firh die Erörterungen bis in die späten Stunden hin-
zogen. ,

»Am Vegrüfzungsabend fiihrte nach einer Begrüfzungsrede des

RitterschsaftsratsoStünzii er-K ar b e , M.d.L., Dr. D v l e z g rh,
M.d.L., der die wirtschaftliche und kulturelle thlage der Ofimark
scharf beleuchtete, u. a. aus:

»Die Rot des Ostensvmufzalle seine Teile zusammen-
schweiszen zu einheitlichem Handeln und Kämpfen. Ganz
besonders gilt dies von der gesamten vftdeutschen Wirtschaft, die end-lich
einmal alle Sonderbestrebungen aufgeben und lieber einen einheitlichen
Wirtschaftsfaktor bilden sollte, um ihren Daseinskanipf geschlofsen
zu führen. Aufgabe der Regierung und Parlamente musz es sein, die
schwachen Glieder des Staatskörpers zu stärken und zu befestigen.
Unsere Cagung soll ein Bekenntnis ablegen zum deutschen Osten, denn

das Schicksal des Ostens ist Deutschlands Schicksal. Hier gilt es einen
Kampf zu kämpfen um unser Leben als Volk. Dazu brauchen wir
»die Mitarbeit des ganzen Deutschlands. Es mufz uns helfen, unsere
Ostniark zu erhalten«

Exzellenz v. Kr i e s, der Borsitzende des Ausschusses, betonte u. a.:

,,Dasz die Beseitigung des Wahnfinus der östlichen Grenzziehnng
eine unverzichtbareForderung des deutschen Volkes ist, und dasz ohne
die Erfullung dieserForderung,mögen auch die politischen Verhältnisse
sirh im übrigen günstigergestalten, als es leider heute den Anschein
hat, Deutfchlaiid nicht wieder horhkommen kann, sondern schlieleich ver-

kiinimern inufz, das ist noch lange nicht Allgemeingut des ganzen deut-
schen Volkes. Die-se Erkenntnis zu fördern, ist das Ziel der Cagung.«

Die Beratuiigen fanden am Mittwoch von 10 bis 5 Uhr im Zivils
kafinv statt. Durch eingehendeVorträge und die nachfolgenden Be-
sprechungen wurden die wichtigsten Ostfragen behandelt, insbesondere

l i
das Minderheiten problem durch Freiherrn v. Gagl und die Ost-
rage in ihrer Bedeutung für die gesamteuropäischePolitik von

Freiherrn v. Medeni. Die Aussprache war sehr eingehend, um-

fassend und lebhaft und wurde getragen vom Geiste groszer Ein--i
mütigkeit.

Die Forderungen der Versammlung
ivurden zusammengefafzt in nachfolgender Entschliefzung:
»Die Versammlung fordert:
t. dasz den durch die Grenzziehung des Versailler Vertrages

verursachten, durch eine abwegige Wirtschafts- und Zollpolitik
beschleunigten wirtschaftlichen Niedergang der öftlirhenGrenzgebiete
und der dadurch bedingten weiteren bedrohlichen Entvölkernng dieser
ohnehin diinn besiedelten Gebiete endlich mit durchgreifenden Hilfs-
masznahrnen besonders auf den Gebieten des Verkehrs, der Earife
und des Kredits entgegengetreten wird;

"

2. Schutz vor der schweren Beunruhigung, die durch die fort-
gesetzte polnische Luftspionage in die Bevölkerung der östlichenGrenz-
gebiete hineingetragen wird;

Z. Änderung einer Schulpolitik, die die Hoffnung der Deutschen
in den abgetretenen Gebieten auf Verbesserung ihrer srhulpolitischen
Lage keinen Schritt vorwärts bringt, dagegen polnischen
W ii h l ereien in der deutschen Grenzmark und anderendeutfrhen
Gebieten Cür und Tor öffnet und dadurch schwere Gefahren für
Deutschland heraufbeschwöreninufz;

4. eine mit allen Mitteln moderner Propaganda acbeitende

systematische Klarstelluug der wirtschaftlichen und politischen Ver-

hältnissean der öfllichenGrenze Deutschlands, die der ganzen Kultur-

welt die Augen darüber öffnet, dafz diese Grenze wirtschaftlich nnd
politisch untragbar ist, und nicht allein iin Interesse der deutschen
Entwicklung, sondern auch aus Gründen der Wetlwirtschaft und
des Weltfriedens baldigft beseitigt werden musi.

Dasz diese Grenzen niemals von einer deutschen Regierung frei-
willig anerkannt werden diirfen, halten wir fiir selbstverständlich.«

Abends fand eine grofze öfftenliche Kundgebung im Bellevuesaal
statt, bei der Reichstagsabgeordnter Hugenberg unter dem leb-

haftenBeifall der Versammlung zu den Ostfragen Stellung nahm.



Eine richtige Schieberaffäre ift in Berlin jetzt endlich aufgedeckt
worden und hat zur Berhaftung der drei Gebrüder Sklarek ge-

führt, die in der Kommandantenftraße in Berlin ein Kleiderivarens

haus unterhielten und denen es gelungen war, niit dem Magiftrat der
Stadt Berlin Verträge abzuschließen,durch die ihnen ein M onopol
für die Berforgung aller städtifrhenAnftalten mit Kleidung ufw. ein-

geräumt worden war. Sie haben dabei fo vortrefflich zu ,,arbeiten«
verstanden, daß die Stadt Berlin zunächst einen Scha-
den von rund 11 Millionen zu bucheii hat. Wieviel durch
den Verkauf der fiirftlich eingerichteten drei Billen der Sklareks, ihres
Rennftalles und ihres Gefchäfts von diefem Schaden gedeckt werden

kann, bleibt abzuwarten. Da Lich
der Magistrat nach mehreren

Tagen entfchloffen hat, den Kon urs zu beantragen, wird vieles von

diefen Werten unter Preis verkauft werden müffen. Ein kom-

munistifches Magiftratsmitglied ift wegen der Beteiligung an diefem
Skandasl von der Partei bereits ausgefchloffen worden und der eben-

falls kommuniftifche Stadtrat G a"·eb el hat feine Ämter niedergelegt.
Wer fonft noch in die Angelegenheit verwickelt ift, wird die Unter-

suchung ergeben, die Herr Oberftaatsanwalt Tetzlaff (friiher
Bromberg) führt:

Die Sklareks ftammen aus dem Osten; während ein Berliner Blatt

fie als Pofener bezeichnet, fchreibt eine andere Zeitung, daß fie aus

s

««e«"iii"es"·ekii;iek"·Miniseewskaudeis
Oberfchlefien stammen. Wenn selbft ein Blatt wie die ,,Boffifcl)2
Zeitung«, die doch Herrn Oberbürgermeister Dr. Böß politisch nahe-
steht, von einer ,,beifpiellofen Mißwirtfchaft« fich zu fprechen gezwungen

fiehtisfolkann
man firh denken, welche Korruption hier aufgedeckt

woc en it.

Uns erfcheint es als das allerbedauerlichste, daß man derartige
Millionenaufträge in Form eines Monopols einer einzigen Firma
überträgt. Wie fehr hätte man das notleidende Handwerk der Stadt
Berlin, vor allem aber anch das noch stärker teisdende Handwerk der
östlichenProvinzen feitens der Stadt Berlin unterstützenkönnen, wenn

man unter Znhilfenahme der Innungen und Handwerkskammern die

Beliefernng der städtifchenAnstalten Berlins nnfern fchwerringenden
Handwerksmeistern übertragen hätte. Bei der Feier des zehnjährigen
Beftehens des Deutfchen Oftbundes betonte der Vertreter des Berliner

Magistrats, Herr Stadtrat Zangemeifter, in feiner FeftaUIPMth-
daß er in feinem Wirkungsbereich dafür forge, daß ein erheblicher
Anteil der zu vergeben-den Aufträge an die osftmärkifcheWirtfchaft
vergeben werde. Welch unendlicher Segen könnte vom Berliner

Magiftrat für die Förderung des Gewerbes und des Deutfchtunis
im Osten geftiftet werden, wenn alle Abteilungen der Berliner Stadt-
verwaltung fo handeltenl

Wechsel in der polnifchen
Wie aus Kreier der polnifchen Gefandtfchaft in Berlin verlautet,

foll der bisherige Gefandte Roman Knoll, ein Bertrauter Pilfudfkis,
durch den bekannten polnifchen Fürften Zanusz Radziwill erfetzt
werden. Kürzlich war der Fürst, der Führer der polnifchen Konfervativem
als eventuellerRachfolger Zalefkis auf den Poften des Außens
ministers genannt worden. Die Befetzung der Gefandtenpofteii ift
ein Zeichen dafür, wie sich ein Staat zu einem anderen grundfätzlirh
einzustellen gedenkt. Wenn die Wahl auf Radziwill fällt, kann man

annehmen, was ja auch ohnedies kein Geheimnis ist, daß Polen
sehr wenig Wert daran legt, endlich den Bersuch einer Annäherung I ift er alfo nicht gerade behaftet.

Gefandtfchaft in Berlin-?
an Deutfchland zu unternehmen. Denn Radziwill hat fich vor kurzem
erft fehr deutlich gegen den Abfchilußeines deutfch-—polnifchenHandels-
vertrages ausgesprochen. Außerdem ift er Vorstandsmitglied des

Weftmarkenvereins, der die führende Rolle in der Organifierung der

gegen die deutfche Minderheit gerichteten Cerrorakte spielt und auf
defer Einfluß ein gutes Teil der amtlichen Unterdrückungspolitikzu-

rückzuführenift. In der Zeit der deutschen Berwaltung Warfchaus
im Weltkriege war der «biedere Fürft Zanusz Radziwill allerdings
deutfchfreundlich — fehr fogarl Mit politifcher Eharakterfeftigkeit

Internationale Bekämpfung der Laut-flucht.
Bom 23.—26. September fand in Berlin die interparlamentarifrhe

Handelskonfereiiz ftatt. Dem landwirtfchaftlichen Ausschuß lag ein

gedruckter Bericht des belgifchen Ministerial-direktors de Bugft über
die Landflurht und ihre Bekämpfung vor. Diefer legte eine
Entfrhließung vor, in der u. a. gefordert wird, daß das Landwirt-
schaftliche önftitut in Rom mit der Prüfung der Landflurht und ihrer
Bekämpfung befaßt werde und ein Programm ausarbeite, und daß
in der Landwirtfchaft die gleichen Methoden der Rationalifierung und

Standardifieruiig durchgeführt werden wie in der Industrie öm Zu-
fanimeuhang damit foll nach Möglichkeit die- Frauenarbeit auf dem

Lande abgebaut werden. Rath einer fich anfchließendenAussprache
wurde der Unterausfchuß eingefetzt, der weitere Borfchläge zur Be-

kämpfung der Landflucht entgegennehmen und eine Entfchließungfür
den Ausschuß vorbereiten foll.

Wir begrüßen es, daß auch der interparlamentarifrhe Handels-.-
ausfchußder Landflukht feine Aufmerkfamkeit zuwendet. Sie ift in der

Tat ein internationales Problem und gehört zu den wichtigsten und

leider auchfchwierigstenFragen, die zu lösen find, wenn das Leben der
Bolker in Mitteleuropa wieder gefunden foll.

Neues aus Polen.
Am Ende der Pofener Ansstellung: 0rdensfegen.

Die polnifkhe Landesausftellung in Pofen ift am Zo. September
nachmittags 6 Uhr durch den polnifchen Premierminister Switalski

feierlich gefchloffen worden. Dabei hat es einen großen polnifchen
Ordensfegen gegeben. StadtpräfidentRatasfki und Dr.Wakhowiak haben
das große Band des Ordens Wiederherftellung Polens erhalten. Auch
die Franzofen wiffen, wie man die menfchlichen Schwächen zum Borteil
politifcher Ziele ausnutzt Direktor Lorin überreichte am 15. September
in Pofen an der Spitze einer franzöfifrhenAbordnung ungewöhnlicheAus-

zeichnungen an die Organifatoren der polnifchen Landesausftellung in

Pofen. Stadtpräfident Ratajfki und Ausftellungs-Generaldirektor
Warhowiak erhielten das Kommandeurkreuz der Ehrenlegion,
Stadtrat Ro binfki (Bertreter der Handelskaminer und des

Magiftrats in der Ausstellnngsleitung) das Offizierkreuz der Ehren-
legion, Regierungskemmiffar Minifter Bertoni das große Ber-

dienftband, Boja C u n i s (Direktor der Pofener Meile) und Handels-
kammerfekretärKrzgzanliewirz das Kavalierkreuz der Ehren-
legion, Handelsdirektor Dr. Wafchkv die goldene und Handels-

kammerdirektor Co do f ki die filberne Palme der Parifer Akademie.
si-·

Ein verständiges Urteil.
Aus ·Pavsillon36 der Pofener Landesausstellung, der die ,,Leideii«

der politischenMinderheit iii Deutfchland veranfchaulichen foll, erzählt
die »RawitfkherZeitung« folgende Begebenheit: Ein polnifcher Pfarrer
marhte feine Begleiter auf das bekannte Puppenfpiiel mit den Worten
aufmerkfam: »Seht, fo germanifiert Deutsch-land unfere Kinderl« Eine

Polin aus Westfalen erwiderte darauf in polnifrher Sprache und laut

genug, fo daß es alle Anwefenden hören konnten: »Ich bin fkhon über
30 Zahre in Deutfchland und bin noch immer nicht germanifiert. Aber
feht doch, was unfere polnifchen Zungen in Deutfch-
land gelernt und hier ausgeftellt haben« — und dabei zeigte fie
auf die Modelle der Maschinen aller Art, die von polnifcheii Lehr-
lingen in den Lehriverkstätten deutfcher Industriebetriebe hergeftellt
worden waren. Roch manches wahre Wort wußte die Polin über die

Zuständein Deutfchlandzu fagen, fo daß ein zuhörender Auslönder
schließlichmeinte: »Wenn fich das fo verhält, dann fpricht ja der
Pavillon 36 fiir fich felbst.«

Reue Ausftellungsplänein-—Pofen.
Der finanzielleMißerfolgder allgemeinen polnifchen Landesaus-

stellungin Pofen»frheintdie polnifchen Stellen doch nicht vor neuen

Experimenten zuruckzufchrekkenpAuf dem önternationalen Kongreß
der Couristenverbande in Pofen wurde mitgeteilt, daß auf dein Ge-

lande«derPofener Landesausstellung im nächsten Zahre ein e in t er -

nationale Couriften- und cZüerkehrsausstellung
stattfinden foll. Borfichtig hat der Schweizer Delegierte Zunod
dazu bemerkt, daß die Beteiligung des Auslandes davon abhängen
werde, ob die polnifrhe Regierung die Garantie für das Gelingen
des Unternehmens übernehmen werde und ob es möglich fein werde,
das Ausland davon zu überzeugen, das fich eine Beteiligung lohne.
Das ift allerdings eine Kernfrage, deren offene Behandlung die

Polen ficherlirhnicht allzugern fehen werden, nachdem auf dem

jetzigen Touristenkongreß in Pofen England, Frankreich und Deutsch-
land überhaupt nicht vertreten waren.

I

Rücktritt des Pofener Wojewoden.
»Der Pofener Wojewode, der fich fchon längere Zeit mit Rüer

trittsgedanken getragen hat, Graf Dunin-B-orkowfki, ist zu-
rückgetreten. Als sein Nachfolger wird an erfter Stelle der Abge-
ordnete des Regierungsblorks und ehemalige Ehef der Propaganda-
abteilung im AußenmsinisteriuimTargo wfki, genannt; T. ift Groß-
grundbefitzer in Sandvmier (Kongreßpolen); während des Krieges
gehörte er zu den Aktiviften, die eine Löfung der polnifchen Frage mit

Hilfe der Zentralmächte anstrebten. Reben diefen kommen u.a. noch
Graf Roger Raezgnfki in Rogafen und der Wilnaer Woferne-de
Rarzkieroicz als Anwärter auf den Pofener Wojewodfchaftss
poften in Betracht.
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Erinnert-eigen an Parodie-.
Bon Georg Paul.

Il.

Paradies —- es war eine der letzten Hochburgen echter Seminar-
romantik.

Alle, die das liebe, alte graue Gebäude besucht haben, die durch
die verwitterten und zerbröckelten Torbogen geschritten sind, die in

stiller Andacht und tiefer Ergriffenheit den auf- und abrieselnden
Akkorden der wunderschönen, im Nokokostil gehaltenen Orgel ge-
lauscht haben,«wenn die gleißenden Sonnenstrahlen durch die hohen
Fenster- brachen und das Kircheninnere in ein zauberisches Licht hiillten,"
die dann voll stolzer Kraft neuen Zielen entgegendrängend hinaus-
zogen, um die Erbschaft der Zistersienser anzutreten und das Deutsch-
tum zu tragen in die Ostlande, sie alle fiihlen noch heute beim Klange
des Namens Paradies den unmittelbaren Laut des eigenen Erleb-

nisses. den Widerhall aus senen heiteren und triiben Tagen ihrer
erlebnisreichen Seminarzeit.
Dämmernd senkte sich die Nacht herab auf die stillen Gemäuer.

.Der Himmel krönte das ,,Paradisiis Sancta Mariae Birginis« mit
einer Krone von Perlen leuchtender
Sterne.

Nur in den Schlafsälen war es noch
lebendig. Einige Seminaristen tauschteii
leise fliisternd ihre ach so schönen Betten-
erlebnisse aus. Es mußten besonders gute
Freunde sein. Tiefinnere Geheimnisse
schienen sie sich zu offenbaren.

Und wir?
»

Die erste Nacht im Seminar zu Para-
dies. Lange lagen ivir wach und waren

Zeugen eines nicht gerade schonen Kon-

zertes, das einer unserer Schlafgenossen
bald crescend0, bald decrescendo an-

stimnite. Zwar war der Aufbau der

Akkorde durchaus nichttder hier ge-

lehrten Musiktheorie gemäß, doch wagten
wir nicht, den Kiinstsler auf seine Dishar-
monien aufmerksam zu machen. Bor

Zahren hatte man einen besonders starken
und anhaltenden Schnarcher samt seinem
inolligen Bette nach dem oberen Stock-
werk getragen. Er soll auch während des

Transportes sein Konzert keineswegs
unterbrochen haben und darin aus begreif-
lichen Griinden von keiner Seite gestör
worden sein. Beim Erwachen war er

dann nicht wenig erstaunt, die Seminar-
glorke aus allernächsterNähe zu»horen.ön
irgendeiner Ecke mußte auch dieses Mal
ein musikalisches Gehör durch die Miß-"
töne verletzt worden sein. Jedenfalls suchte
jemand diese durch einen gedämpften Zu-
ruf abzustellen. Da dies trotz größter An-
strengung nicht gelang, landete durch einen

allzu neuer Zilzpantoffel auf des edlen
Sängers Deckbett, der auch einige Augen-
blicke in seinem musikalischenOhren-
schmaus machte-M Doch Ule fU»kkurze Zeit; es war nur die sogenannte
Nuhe oor dem Sturm. Samtliche Register ziehend, setzte bald darauf
das stärkste kortissimo ein. Gespannt lauschten wir auf den Ausgang
des nächtlichenKonzertes. Doch die Anstrengungen des Tages waren

zu groß. Müdigkeit iiberfiel uns, und bald schliefen wir, schliefen den
festen traumlosen Schlaf der Jugend. Vielleicht, daß sich bei meinem

Freunde, dem großen Musiker, die gewonnenen musikalischen Eindrücke
zu einer großen Melodie oerniählten.

Durch lauten Lärm von aneinandergeschlagenen Waschschiisseln,
fallenden Schuhbiirften, klirrenden Wichsschachteln und aufspritzenden
.Wassern wurden wir geweckt. Zum vergitterten Fenster herein lachte
der junge Morgen, ein sonnenheller sriihlingsmorgen, wie. selten der

ioetterivendischeApril ihn kennt. Ein rascher Blick auf die Taschen-
uhr; sie zeigte 6 Uhr. Es war die gewöhnlicheAufstehzeit im Seminar
Sommer und Winter, aus enommen Sonntags. An diesem mit

großer
Freude erwarteten age wurde Punkt 7 Uhr geweckt. Der

eitpuiikt ivurde angezeigt durch ininutenlanges, eindringliches Läuten
der Seminarglorke. Denn bis die ermunternden Töne an das Ohr jedes
Schläfers gedrungen waren — was tatsächlich nur selten geschah —

muszte ein derartig voll innerer Kraft und Stärke andauerndes Läuten
angewandt werden. Doch soll es vorgekommen sein, daß ein mit eiiiem

Grenzfein bei Schneidemähk
— —

. Mit Genehmigung des Verlages Erwin Rettig. Schneidemühl,gkschlcktsm Wurf Un gerade nicht mehr zum Abdruck qcvxqchn eine Abbildung des kürzlich eures-mei-
Grcnzitcins in mipicrticfdruck iit als Postkarte zum Preise

von 10 Pf. erschienen.

recht gesundenund festen Schlaf Begnadeter die Glocke frühmorgens
während seiner dreijährigen Seminarzeit niemals gehört hat, um so
deutlicher aber am Tage, wenn sie zum Essen rief. Wie oft haben wir
das unangenehmeLäuten um 6 Uhr morgens im- Herbst und Winter,
wenn der lWindJein rauhes Lied pfiff, niedrige, zerfetzte Wolken iiber
die grunlich schimmernden Dächer jagten und kalte Negenschauer
klatschend die grau-feuchtenMauern peitschten, verwünscht. Ganz im
Stillen haben wir gehofft —- ich betone ausdrücklichnur gehofft — die
Glockemüßte einmal infolge des starken Anspannens springen. Meines
Wissens hat sie nur ein einziges Mal geschwiegen. Doch das kam
daher, weil der gute Pedell es verschlafen hatte. Diesen Gefallen hat
er uns aber nur«einmalgetan.

Auch wir beeilten uns mit dein Anziehen, ergriffen eine der herum-
stehenden Schusseln,.dieMorgenwäsche begann. Einige Seminaristen,
es waren zwei Berliner, schliefennoch immer. Die Stille, weitab vom

Getriebe der Großstadt,schien ihnen sichtlich wohlzutun; denn deii
Latin, der um sie herumntobte, empfandensie durchaus nicht störend.

Doch plötzlichwaren sie wie der Blitz aus
den »Zedern. Und die Ursache? Ein

Seminarlehrer — der önspektionss
-offizier.— zog seine Kreise im Schlafsaal
und trieb allein durch sein Erscheinen die
Langschlaferaus den Betten. Sie hatten
Ihn Mkht gesehen, nur das ,,sluidum«, das

von der —Nespektspersonausging, hatte
diese D-0ugs-artige Geschwindigkeit zu
Wege gebracht. Im Nu waren die Ber-
«linergewaschen, angezogen und hatten, mit

Kainm und Biirste, Kragen und Selbst-
--binder in der Tasche, schon längst den

Schlafsaalwerlassemals wir uns an-

schickten, die Aula zum Morgengebet auf-
«zusuchen.

Die Aula, die im oberen Stockwerk
lag, war zur Klosterzeit der große Bi-
bliotheksaal. Schon äußerlich —- ich habe
das bekannte Bild des Klosters Paradies
vor Augen, das man genießt, wenn man

jenseits der Packlitz steht —, war der
Raum erkennbar. Lin der Länge der Aula.
war die graue Mauerwand etwa »H-Meter
iiber dem Dachansatz emporgezogen und
mit einigen Steinkugeln, Basen und si-

iguren geschmückt,die ohne größeren kiinsts
lerischen Wert ihren Zweck als verzieren-
den Abschluß gut erfüllten. öni Innern
erhob sich an der Ostwand die Orgel.
.Ringsherum zog sich eine auf zwölf Holz-
säulen ruhende Galerie entlang, die der

itberlieferung gemäß die Seminar-Biblio-
thek barg. Die Aula diente der Musik,
dem Gesang, dem Orgel- und Biolinspiel.
Im Bsiolinunterricht gab es je nach der
Leistung vier Kurse, von denen besonders
der vierte Kursus in seinen Stunden oft
herzergreifende Weisen ertönen ließ.

Hinter einer Säule erblickten wir auch unsere befliigelten Berliner,

Piemit einer erstaunlichen sertigkeit den letzten Schmiß an ihre Toilette
egten.

Ein eigentümliches Quietschen ertönte. Mein Nachbar, iim die
Ursache befragt, meinte, es käme vom ,,Käseschneiden«. So wurde hier
das Luftmachen genannt, das durch Handbetrieb erfolgte, wobei mit den
Händen die Bewegung des Schneidens ausgeführt wurde. Die öffnung,
in der sich der Hebel bewegte, und der Hebel selbst zeigten verschlungene
Namensziige und Zahreszahleu im tiefen und flachen Kerbschnitt.

Ein kurzes Glockenzeichen — die Seminarglocke hing in unmittel-
barer Nähe der Aula und war infolge ihrer hohen erzieherischen
Bedeutung durch ein Holzgehäusegeschützt—- und schon setzte feierlich
die Orgel ein zu einem bekannten Morgenchoral. Nach dem Morgen-
gebet ging der Strom der Seminaristen unter fröhlichem Geplauder
zum Morgenfriihstiick in den Speisesaak

Gradlinig ausgerichtet, wie zur Parade, standen die weißen Tassen,
und daneben lag, frisch und knusprig, die bewußte Glatte, die allein
schon durch ihre einladende Haltun die Blicke aller Seminaristen auf
sich zog. ön mächtigenKannen bra ten die riihrigen Hände des braven
ökonomen den dampfenden Koffee heran, und bald hörte man das
bekannte Geräusch, das stets durch das größte Wohlbehagen beim
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Menschen ausgelöst wird-. Der srühstürkstisch iin Seininar machte in
seiner bescheidenen iiiid sauberen Aufmachung einen derartig über-

wältigeiideiiEindruck, daß er — wohl die iieiien Bahnen im deutschen
Anfsatzunterrirht einschlagend, die Aufgaben möglichst aus dem Um-

gebungskreis der Seminaristeii zu nehmen — die Veranlassung wurde

zu folgendem Aufsatztheinax ,,Wieviele Hände iniisseii sich iii Bewegung
setzen, ehe mein Frühstück bereitet ist«-W Es ist selbstverständlich,daß
sämtliche Hände lobend erwähnt wurden.

Auch zum erauirkenden Morgenkaffee erschien, wie zu allen ge-
meinsamen Mal)lzeiten, die Aufsicht« Der Beginn und das Ende
der Mahlzeiten wurden vom Herrn Oberordner durch ein kurzes ener-

gisches Kliiigelzeichen angezeigt. Auch dieses Amt verwaltete er im

Vollbewußtsein seiner Stellung äußerst gewissenhaft. Hier vernahmen
wir auch die Tagesneuigkeiten. So wurde uns unter anderem mitge-
teilt, daß die Seminaristen der dritten Klasse im Laufe des Vor-

mittags mit der Seminar-Hausordnuiig bekannt gemacht würden.
Da noch reichlich Zeit war, schlugen wir den Weg nach dem

Seminarhof ein. Rechter Hand führte ein Tor in den Seminargarten,
den zu betreten den Seininaristen nicht gestattet war. Das Wort
,,Berboten« war im Seminar sehr groß geschrieben. Eine vom Zahn
der Zeit mitgeiionimene Mauer entzog diesen verbotenen Teil des

Paradieses unsern immerhin neugierigen Blicken. Im landwirtschaft-
lichen Unterricht haben wir ihn später zur Genüge kennen und schätzen
gelernt. Ihm zur Ehre sei es gesagt, daß er ein ausgezeichiietes
Tafelobst barg! Auch war es keineswegs arm aii lauschigen Plätzchen
und gewann durch ein inurmeliides Bächlein, genannt der Ganges,
ganz bedeutend.

Doch schon standen wir vor dem ehrfurchtgebieteiiden Hauptportal
der alten, ehrwürdigen Abteikirche, der unvergäiiglichen Zeugin einer
starken und reichen Glaubenskraft, dein unzählbare Geschlechter über-
dauernden Denkmal deutschen Geistes und deutschen Kulturwillens.
Machtvoll ragten die Türme auf. Sie stammen in ihrer jetzigen Gestalt
aus dem 18. Jahrhundert Fürwahr, hier hat der Vaumeister auf
jeden ornamentalen Schmuck verzichtet. Fast ungegliedert, haben sie
in ihrem Streben nach oben etwas Zestes, Geordnetes, im Gegensatz
zii manchen Kirchentiirmen, bei denen man durch die vertikale Gliede-
rung sehr leicht die libersirht über das Ganze verliert. Ohne Prunk
wirken sie mit ihren durchbrochenen Helmen in ihrer Einfachheit um

so erhabener und sind in der Reinheit der barocken Linienführung
von einer ungeheuren Wucht. Es scheint, als suchen sie hinaufzu-
dringen zur Höhe reinen Lichts. Von ihrer Worte genießt man

cinen wundervollen Zernblick Doch die Besteigung der Türme soll
einer späteren Plauderei vorbehalten sein.

.

über dem-Portal, in einer kleinen Rische, erblickten wir zwei
Figuren: den heiligen Martin, der einem zu seinen süßen liegenden
Armen eine Gabe reicht. Einen kleinen Giebel krönte ein griechisches
Kreuz mit einem Schilde, das das Wappen von Paradies zeigte, einen
Auerochsenkopf mit einein zweimal verschlungenen Bande oder besser
Stricke, das Hauswappen der Bronnicz, der Begründer des Klosters.
Zahlreich sind die Sagen, die sich um den Namen Bronnicz ranken.
Die Zisterzienser machten den Auerochsenkopf mit Strick zum Wappen
ihres Klosters. Auch unter der Orgel in der Kirche fand ich später
dieses Wappen wieder.

Gegeniiber dem Eingang der Kirche, inmitten von Bäumen, schaute
das Mariendeiikmal hervor. Vier Reliefs am Sockel zeigten Dar-

stelliiiigeii aus dem Leben der Gottesmutter. Eiüe rauhe, verwitterte
Steinbriistiing, die aii den vier Erkeii mit beschädigten sigureii ge-
schmückt war, umgab das Denkmal. Altersspureii trägt das Kloster
Paradies ja überall; denn das unabänderliche Gesetz aller Vergäng-
lichkeit mußte es auch erfahren.

Im Südeirdes Semiiiarhofes lag die geräumige, breitfeiistrige
Turnhalle. Ein stets verschlossenes Tor führte zur Packlitz. Halt-
gebietend schloß sich daran nach beiden Seiten eine Steinmauer. Zieg-
lichen kühnen Versuch, auf diesem Wege ins sreie zu gelangen,
drohend verhiiidernd, war ihre Krone mit zahlreichen scharfen Glas-
srherben gespickt. Zwischen Turnhalle und Mauer schob sich ein kleiner,
skhmaler Gang; er war der bevorzugte Aufenthalt der tiefgriindigen
Denker und selten — frei.

Durch einen Rebeneingang und einen kahlen Vorflur gelangten wir
in den mit Tonnengewölben versehenen breiten Kreuzgang, der den

kleinenLichthof, Kleine Patella genannt, umschloß. Der nördlicl)e Und

westliche Teil des Kreuzganges war zu Schlafsäleii umgebaut worden-.
Er erhielt sein Licht von großen farbigen Fenstern. Wir warfen einen
Blick hinein in den Lichthof: er wirkte in seinem eintönigeii Grau
kühl —- nüchtern. Eine wackelige Holztreppe führte iii das zweite
Stockwerk hinauf. In einer Ecke lag allerlei Gerümpel. Doch merk-
würdig still war es hier« Es war uns, als schlössendie Mauerwände
behutsam ihren steinernen Mantel um die Geschehnisse der Vergangen-
heit. Die Stille des Lichthofes redete eine geheimnisverkiindende
Sprache. Stimmungsvoll wurde er einstmals von einem plätscheriiden
Springbruiinen, niedrigen Buchsbaumhecken, sauber gepflegten Beeten

nnd einer Sonnenuhr belebt. An der Südwand des Kreuzganges er-

blickten wir ein ehemals künstlerisch wertvolles Zreskogemälde, ein

gotisches Marienbild, das als leise verklingendes Geheimnis aus dem
Gelb der Wand hervorzutreten schien.

·

An mehreren Schlafsälen schritten wir vorüber. Vor dem zweiten
Schlafsaal machten wir halt und traten, da die Tür nur angelehnt war,
in den vom Licht des Tages wenig erhellten Raum. Er war früher das

große Refektorium, der große Speisesaal des Klosters. In der Mitte

stand eine Säule, gleichsam als stummer Zeuge aus fernen Zeiten. Sie
strebte zur Höhe und trug das mit verblichenen Deckengemälden ver-

sehene Gewölbe. Dunkelgelb, fast ins Grau gehend, wirkte der Saal,
und verstohlen blickten an der Decke die sarben durch, die ihn früher
in prächtigem Glanze erstrahlen ließen. Wenn dann das lebende,
weiche Licht von vielen Kerzen verheißend grüßend durch das Gemach
schwebte, da wurde es lebendig in dem weiten festlichen Raum. An

reich geschmückterTafel saß der Abt des Klosters mit seinen Gästen,
an seiner Seite die kraftvoll männlicheGestalt des Kaufmannes Gerlieb,
des begeisterten Patrioten des Deutschtums, und ernst berieten sie über
ihre gemeinsame Arbeit, die in dem großen heiligen Ziele gipfelte:

«

»Noch Ostland wollen wir reiten . . .«

Doch schon rief die auf strenggeregelte Tätigkeit und planmäßige
Einteilung des Tages abgestimmte Seminarglocke uns zur Aula.«

Mit erhabener Würde nahte der Herr Oberordner, heute eine ges-

messene Freundschaft an den Tag legend.

Haer Benzmann
Ein Gedenkblait zu seinem bo. Geburtstage (27. September I929). Von Dr. H an s Rothha r d t.

Es ist Pflicht nicht nur des Literarhistorikers, sondern jedes guten
deutschen Mannes, des am 7. Januar 1926 zu Berlin-Steglitz ver-

storbenen Dichters Hans Benzmann zu gedenken als eines aufrechten
Deutschen, der sein Vaterland heiß geliebt und ihm iii seinen Werken
sein Bestes gewidmet hat. Die Aamen Ernst Moritz Arndts, seines
pommerschen Landsmannes — Benzmanns Wiege stand in Kolberg —

und Ludwig Uhlands treten uns auf die Lippen, wenn wir seine
Leistung betrachten. Wie diesebeiden war er wesentlich Lgrikerz
Drama und Erzählung lagen ihm fern. Die erste Stelle in seiner
Dichtung nimmt die Liebe zur deutschen Aatur, im engeren seiner
pommerschen Heimat ein. Das sehen wir schon in dem noch
unausgegohrenen Erstling »Im Frühlingssturm«), in dem schönen voll

ausgereiften zweiten Gedichtbande ,,Sommersonnenglut«, der sichtlich
unter dem Einfluß des von ihm sehr geliebten Detlesv von Lilieiirron
stand, mehr noch in seinen unter dem Titel »Meine Heide« gesammelten
Ge-dichten, die seinen Ruf begründeten und weite Verbreitung fanden,
am meisten aber wohl in dem prächtigen, seiner Vaterstadt gewidmeten
Versbuch ,,Kolberg«, das ein vorbildliches Heimatbuch genannt zu
werden verdient.· In diese Linie gehören auch die Kriegsgedichte
»Für Kaiser und Resich«, aus erster Kriegsbegeisterung und Vater-
landsliebe heraus geboren, heute aber überholt und daher weniger
beachtlicb.

Benzmanns Lieblingsgebiet war die Ballade. Ihr galt seine wissen-—
schaftliche Lebensarbeit, der wir zwei Werke »Die soziale Ballade in
Deutschland« und das noch unveröffentlichte, wesentlich umfassendere
Werk: »Die Ballade, ihr Wesen und ihre Geschichte« verdanken.
Auch ein Sammelwerkt »Die deutsche Ballade« in zwei starken Vänden,
hängt eng mit dieser Zorscherarbeit zusammen. Als Dichter hat Benz-
mann diesorin der Ballade gleichfalls mit Vorliebe gepflegt. Wir

besitzen von ihm schöne Stücke sowohl ernsten wie heiteren, ja sogar
schwankhaften Inhalts, wobei ihm Sage und Märchen seiner Heimat
willkommenen Stoff boten. Wenn ihm auch die Steigerung und

Is- Tcr Band ijt nnicrcm Viiiidespräsidentcn Gin ich-el, der Benzmanns
erste Miisenkindcr ·bc-trcntr,gewidmet» woraus schon der Brei-lauer Schriftsteller
Paul Barsch in icincin Artikel znin CO. Gebiirtstasie Giiiiihcls hingewiesen hat.

Schlagkraft eines Brachwitz und die Volkstümlichkeit Theodor Fon-
tanes fehlten, so sind doch viele seiner Balladen zu beliebtem und stets
warm begrüßtem Vortragsgut geworden, ein, wenn auch etwas äußer-
licher Beweis ihrer W-irkungskraft. Uhlands treubiedere Einfachheit
kommt der Art Benzmanns wohl am nächsten.

Ein dritter Wesensng der Benzmannschen Dichtung ist seine von

ethischem Pathos getragene Gedanken-« und Weltanschauungslurik,be-

sonders in seinem Hauptwerk, der episch orientierten ,,Evangelien«harm«o-
nie«. In großartigen Visionen und tiefen Gedankengedichtenwird hier
ein vermenschlichtes Bild der Gestalt Christi gegeben,die zu allen Ren-,
gions- und Weltanschauungssystemen in Beziehung gesetzt wird, iini

schließlichals Erfüller der allgemeinen Menschheitsliebegepriesenzu
werden. Diese in ihrer weitgespannten Konzeption imponierende,wie

eine große Kantate anmutende Dichtung nimmt eine singuläre Stellung
in der neuen deutschen Lyrik ein.

Wenige Zahre vor seinem Tode erlebte der Dichter eine starke
schöpferischeRegeneration. Eine wuchtige Schaffenswelle überbrandete
ihn, wohl mithervorgerufen und befruchtet von dem nach dem Kriege
breit ausladenden Expressionismus. Der iinerwartet rasche Tod ließ
den Dichter nicht dazu kommen. die reiche Ernte dieser ihn sehr be-
glückendeii neuen Schaffensperiode der Offentlichkeit vorzulegen. Die

drei geplanten Sammlungen sollen demnächstgekürzt zu einein»Bande

als nachgelassene Gedichtsammlung unter dem Titel ,,Passion des

Schaffenden« erscheinen. Ein anderer, in seiner Kraft gesteigerterund
stofflich bereicherter Benzmann spricht hier zu uns, kraftiger, ekstas
tischer, visionärer als in seiner früheren Dichtung und doch im tiefsten
Wesen derselbe; der Liebhaber der Natur, der Vaterlandsfreund »und
der ethische Eiferer, rund gesagt, der edle deutsche Mann auf einer
höheren geistigen Ebene, auf die ihn schmerzliches Erlebnis und geistige
Wandlung gehoben hatten.

.

Diese wenigen Zeilen dem Toten zum Gruß, dessen Grabstein eigene

Worte: ,,Mich umhegt die langerflehte Ruhe« tragenz den Lebenden
zur Mahnung, dieses edlen deutschen Mannes und Dichters nicht zu

vergessen.
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Von Prof. Dr. cWaldemar Oehlke.
»Er nimmt alles, er ist ein Riisse«, sagte mir vor einigen Jahren

der Manager eines Pekinger Hotels auf eine Frage, wieviel ich dem

Betreffenden für einen besonderen Gepäckdienst anzubieten hätte.
Die Äuszerung ist charakteristisch für die narh dem Wesltkriege in Ost-
asien lebenden Russen, von denen die wenigsten ehrlich arbeiten wie

jener Gepärkmann. Weisze Dirnen und Bettler konnten immer nur

Russen sein. Russisrh bedeutet drüben für den Europäer soviel oder

weniger als asiatisch; denn selbst chinesische Bandsitem die für Weib
und Kind auf Raub ausgehen, uin sie vor dem Verhungern zu retten,
sind neben den meisten ostasiatischen Russen ehrenwerte Bürger.
Ratiirlich dürfen und werden wir solche Individuen, die jetzt unsern
deutschen Konsulaten als »Schutzbefohlene«auf die cZierven fallen, nicht
niit dem russischen Volk verwechseln, das in unserer Erinnerung lebt.

Die Reihe sympathischer Russen, die ich selbst früher auf europäisrhen
Reisen kennengelernt hatte, konnte ich sogar noch in Peking in den
Iahren 1920 bis 1924 ergänzen, allein schon durch meinen dortigen
UniversitätskollegenIwanoff mit seinem guten Arbeitswillem seinen
vier chinesischenStudenten und seinem eleganten Französisch,das nur

von dem des früheren zaristischen Gesandten übertroffen wurde. Aber
ich hatte auch andere russisrhe Nachbarn, im Hotel sowohl wie neben
meinem chinesischen Hause, bei deren wüstem Treiben und Anhang der

Umgebung Hören und Sehen verging, bis sie dann regelmäszig und

spurlos in Richtung Eharbin verschwanden. Alle diese Elemente
nämlich ziehen sich schlieszlich nach der Mandsrhurei zurück, um dort,
besonders in Konfliktzeiten, im Erüben zu fischen, weil die benach-
barte Mongolei ihnen Stützpunkt und Zufluchtsort sein kann. Darin
liegt die eigentliche russische Gefahr für China, nicht in den draufzen
herumstehenden Soldaten. Ein längerer Gsrenzwiistenkrieg zwischen
Ehina und Ruszland ist ganz unwahrscheinlich. Kamele lassen sich
immer noch schlecht vor Kanonen spannen, slugzeuge finden im Sande
so wenig zu zerstören, und auf dem einen Vahngeleise können die

Cruppen unmöglich stehenbleiben, während ihr Unterhalt andererseits
mehr kostet als das ganze von ihnen besetzte Jwischengebiet wert ist.
Und Herr Stalin dürfte Herrn Vlücher ebensowenig trauen wie Herr
Tschsiang Herrn Zeug oder Eschang oder Aen Darum möchte- der

Russe Ehina ja so gern »zwanglos·· von innen heraus haben.
Als ich"1924 mit dem Dampfer von Tientsin nach Dairen in der

japanischen Südmandschurei fuhr, erzählte mir ein russischer Kauf-
mann, sein Hauptgeschäft beste-he in der Belieferung russenfreund-
lirher Machthaber Ehinas mit russischer Munition; ohne natürlich
Ramen zu nennen. Dazu bedarf es nameniloser russischer Vermittler.
Wie vermag Ranking heute solche Leute, auch mit Hilfe deutscher
Konsulate, ordnungsmäfzigmit Pafz und Zahrkarte abzuschisebenlJetzt
hat die Dal-i--Vank ihre Pforten drüben schliefzen müssen; ihr Geld-
aber dürfte in Ehan antichinesischi weiter arbeiten, natürlich ini stillen.

Aus solchen Untergründen heraus versteht man die sich hinaus-
ziehenden Verhandlungen zwischen Ranking und Moskau besser als

durch öffentliche Celegramme, die nur den Vordergrund umzeirhnen.
Auf den Hintergrund aber kommt es an, auf die geräuschloseTätig-
keit von inoffiziellen Hintermännern, die immer noch heimliche Wege
finden, solange das riesige Ehina kein moderner Staat ist oder Japan
nicht das ganze Gebiet militärisch abgesteckt hat; namentlich im letzteren
Falle wäre die fernöstliche Russengefahr sogleich beseitigt, dafür aber

wahrscheinlich durch den nun schon so lange befürchtetenzweiten Welt-

krieg ersetzt.
Japan, das allein an Eisen jährlich-für 130 Millionen Aen aus

der Mandsrhurei bezieht, möchte so gern seine überzählige Bevölkerung
dort ansiedeln. Diese aber will nicht. Sogar die Landwirte gehen —

JOJ Ham, weiss
So alt das Menschengeschlecht ist, die beiden Grundfragen nach dem

Woher, nach- dem Wohin hat noch kein Sterblicher erschöpfend be-«
antworten können. Vielleicht stehen begnadete Künstler mit ihrem
einfühlsamen Herzen den Fragen nach dem Anfang und dem Ende
allen Seins näher als verstandestüchtigeKlügler. Doch auch kein

Geringerer als Hans Thema bescheidetsich, indem er in Anlehnung
an einen alten Volksspruch seine Gedanken darüber in die kindhaft
schlichte und schöne Zorm kleidet:

Ich kam, iveifz nicht woher,
Ich bin, und weifz nicht wer,

Ich leb’, weisz nicht wie lang,
Ich fahr’, weisz nicht wohin, »- »

Mich wundert, dasz ich so fröhlich bin.

Oder wer weisz, woher er kam? — Wie manchem Kinde nahm
das Schicksal frühzeitig die Elternl Es wurde von harter Hand her-
ausgehoben aus dem eben bereiteten Boden einer Ehe; es lernte
die Atmosphäre des Elternhauses nicht kennen. Wie wenige sahen
etwas vom Leben und Wirken ihres Großvaters, ihrer Groszmutterl
Hörte vielleicht wirklich einer aus dem Munde seiner sagenalten
Muhme von der versunkenen Welt um Webstühle, von Spinnstuben
und ihrer Poesie?

Und wir alle hatten doch einmal einen Urgrvszvater, eine Urgroß-
inutterl Oder nein? — Rein: vier Urgrofzoäter, vier Urgroszmütterl
Und wissen nichts von ihnen, und wurden doch aus ihneiil Wer hat
noch den Mut, über sie hinaus ins Leere zu fragen? Es ist··beschämend
und erschütternd zugleich, was wir nur zu errechiien verinogen.

«

nischen

jährlich 100 000 nach der letzten Statistik —— lieber in die japanischen
Groszstädte, obwohl da die Hälfte von ihnen arbeitslos bleibt. Aber

es· ist die Heimat. Der Russe spricht Rordrhinesisrh besser als der
Südchinese, wenn er sich in den Dialekt eingelebt hat. Der Japaner
aber, dessen Sprache einheitlich und beinahe ohne Dialekte ist, versteht
von Hause aus nicht einmal seinen benachbarten koreanischen Unter-

tan; denn beispielsweise stehen Englisch und Hindustanisch einander

naher als Japanisch und Koreanisch. Wenn man solche Dinge nicht
weisz, kann-man auch die fernöstlichen Vorgänge des Tages nicht be-
urteilen. Zudem kommt es in der Mandschurei auf Rohmaterial,
vor allem Eisenerze an, auf die sich der Russe besser versteht als
etwa aufSeide Von dieser aber führen die Japaner jährlich für
850 Millionen Yen allein nach Amerika aus. Hieran sich zu be-

teiligen, erscheint ihnen angenehmer als sich ungeschütztin der Mand-
«srhurei mit geschütztenEhinesen und unkontrollierbaren Russen her-
umzusetzen.

Es ist klar, dasz ein wirkliches Vorgehen Ruhlands gegen China
in breiter sront nicht ohne Riickioirkung auf den nahen, auch den
deutschen Osten bleiben würde. Die erste solge würde eine schon rein
gefühlsmäfzige Erstarkung Polens sein, das dann aber seine sront
zu verändern Anlasz haben uud seine slieger mehr an seinen östlichen
Grenzen beschäftigen könnte. Man begreift um so mehr das russische
ngern und Hsinhalten in Fern-Ost, denn allzugut kennen sowohl die
slaivischen wie die ostasiatischen Brüder einander.

Warten kann indessen eigentlich nur China, zumal in einer Zeit,
da sein erklärter sreund Hvover amerikanischer Präsident ist und da

Groszbritannien eine Arbeiterregieriing hat. 1100 Ehinesen studieren
heute an amerikanisschen Universitäten. Wie sollte da Ehina nicht
hoffen, auch die Mandschurei friedlich fiir sich allein zu behaltenl
Roch im Juni versicherte ja sogar der japanische Minister Ogawa,
mit dem ich mich vor vier Jahren nicht minder friedlich über Schopens
hauer unterhielt, er freue sich, feststellen zu können, dasz die mand-"

schur·isch-mvngolischenVerhältnisse sich friedlich weiter entwickelten-
sür die M japanischen Milliarden Yem die in der Mandschurei fest-
gelegt »sind,ist freilich ein äufzerer Friede sehr nötig. Interesse ani

Kriegfiihren hat chinesischerseits nur der Soldat, der ein bifzrhen hin-
zu ,,verdienen« möchte. Bezieht-doch kein höherer chinesischer ,,Offi-
zier« der groszen Räubergenerale mehr als 30 Silberdollars monatlich;
das übrige ,,bezieht« er inoffiziell, besonders im Halbdunkel an den

Grenzen. Doch selbst in Honan, also Ehinas Mitte, hat der soge-
nannte christliche General Zeug Yü Hsiang nach seiner letzten kurzen
Verwaltung den schmückendenBeinamen »der kleine Teufel« erhalten«
Das chsinesischeVolk darf man mit solchen Ehinesen ebensowenig in
eine Reihe stellen wie das russische Volk mit dem russischen Gesindel
der angedeuteten Art im Zernen Osten.

Kulturell geht Ehina ruhig seinen Weg weiter. An dem Rankinger
sorschungsinstitut sind jetzt, wie mir einer meiner früheren Pekinger
Studenten schreibt, 10 Abteilungen eingerichtet-, nicht zu verwechseln
mit der Rankinger Zentral-Universität.

Japan aber steht noch immer unter dem Eindruck des deutschen
Jeppelin-Besuches, denn mehr als ein anderes Volk braucht es das

Luftschi für seine eigene Zukunft. Man müsse,lese ich in der japa-
resse, noch einmal bei dem deutschen Geist, der seit jeher

das scheinbar Unmögliche möglich gemacht habe, in die Schule gehen,
wie man schon früher von ihm Verwaltungs-s und Kriegskunst gelernt
habe. Das kleine Japan musz die grofzen Zlächenräume rund herum
zu Wasser und zu Lande auf deutsche Art überwinden. Auch für den

deutschen Osten ergeben sich dadurch neue Ausblicke.

nith waer . . .

Ich bin und weisz nicht wer...

Und wir könnten es doch wissen. Wäre dieses Wissen um Ge-
nerationen vor uns nicht ein köstliches Erbe? Es wären Eltern und
Kinder einander, Verwandte unter sich überhaupt, sich weniger oft
ein Rätsel.

·

Ich leb’, weisz nicht wie lang...
Darum wollen wir aufschreiben, was wir wissen von denen, die

vor uns waren — und auch von uns, nicht allein nach Romen, Daten
und Beruf —, nein, vor allem vom inwendigen Menschen, von dem,
was als beglürkendes oder verhängnisvolles Erbteil wir naturgesetzlich
erbten und vererben. Dann werden unsere Kinder-und alle, die wie

aufklingende Kettenglieder nach uns sein werden, wissen, woher sie
kamen und wer sie sind.

»

Mich wundert, dafz ich fröhlich bin... bekannte der greife Hans
Thoma. Wer weisz, ob er viel Aufgeschriebenes geerbt hat. Wie

srhöiiwäre dasl Wir wissen nur, dafz sein Herz eine wertschwere Cruhe
war. Das aber ist — allesl Schätze sammeln, die die Motten und

der Rost nicht fressen — und sie vererben als geistig-seelisches Wertgut
an Kinder und Kindeskinder und an die nach ihnen kommenden Un-

bekannten und uns doch nah Verwandten.
« « «

Ich fahr’, weisz nicht wohin . . ., aber dies Erbgut will ich hinter-
lassen, wir alle wollen es. Und ein Buch mit weiszen cBlättern,deren

erste Seiten uns gehören, wollen wir dazu vererben. Vielleichtwerden
sich einmal junge heisze Gesichter fragend darüber neigen und mit

klopfendein Herzen. Dann werden wir antworten aus dem unbe-

kannten Wohin den Unbekannten, wenn längst der Wind mit unserm

Staube spielt: Zranz Mahlk e.
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Kuftnrpofitichjes WEBER
Das ist die Sehnsucht.

Das ist die Sehnsucht unsrer dunklen Tage,
Die grau erwachen, schwinden und vergehn,

Dass stumme Geister init bekedter srage
Au unsern wirren, weiszen Straszen stehn.

Das ist die Sehnsucht, die nach Aebelfahrten
Uns immer wieder in die Wolken reiszt

- Und unsrer Armut einen Sonnengarten
Im lichten Reiche der Erfüllung weist.

Ludwig Marohl.
II

Wie wir das Ostlaud nützen.
Als im vorigen Jahre im ,,Jung-0stmärker« die Anregung gegeben

wurde, den Inhalt des ,,0stlands« durch Anlage eines »Archivs« für
die Jungscharen zu verwerten, nahmen wir in Leipzig diesen Plan gleich
in Angriff und gründeten unser Archiv. Jetzt kann es schon auf ein

einjähriges Bestehen zurürkblicken, und zur seier dessen wollen ivir

einmal etwas von Unserer Arbeit erzählen.

Zwei- bis dreimal im Monat kommen abends die beiden ,,Archiv-
räte« zusammen, zum ,,Kleben«,—wie die volkstümliche Bezeichnung
dieser hvchwissenschaftlichenBeschäftigung lautet. Papier und Scheren,
Bleistift, Tinte und Kleister werden hervorgeholt. Jeder bekommt
eine Serie Ostländer vor sich hingelegt — man braucht jede Nummer

ja zweimal, um Vorder- und Rückseite verwerten zu können —, und

dann beginnt die Arbeit mit dem »Anstreichen«,d. h. es wird erst ein-
mal festgestellt, was für wert erachtet wird, der Nachwelt in unserem
Archiv überliefert zu werden. Dies wird dann säuberlichausgeschnitten
und auf weisse Bogen geklebt, darüber wird die Abteilung geschrieben,
der der Artikel zugeteilt wird, und darunter Jahrgang und Nummer,
des ,,0stlands", aus dem er stammt. Hat sich ein Stofz solcher weiszer
beklebter Blätter angesammelt, so werden diese in die verschiedenen
Mappen eingeordnet. Wir haben 8 Hauptabteilungen, von denen

mehrere noch Unterabteilungen haben, und zwar: Und wo bleibt der

Osten?« Die unmöglichenOstgrenzen. Deutschland und Polen. Polen
und das übrige Ausland. Geschichte. Ostland--Kultur. Jugend. Buch-
besprechungen.

Damit nun auch das äuszere Gewand dem inneren Wert entspricht,
haben wir die Mappen — es sind EobrasKiemmsMappen — mit

hübschembunten Papier beklebt, das nur den Rücken frei läszt, auf dem

Nummer und Name der Abteilung stehen. Schlägt man die Mappe
auf, so kommt erst ein Blatt mit dem Verzeichnis der Unterabteilungeii,
dann die beklebten Blätter. Man kann darin lesen und blättern wie

in einem Buch. Das Ganze sieht wirklich hübsch aus, und wir freuen
·

uns immer wieder, wenn wir unser »Archiv« ansehen.
Aber es ist nicht nur hübsch,sondern auch nützlich,und —· es ist sogar

schon benutzt worden. Man hat unendlich viel Stoff für Vorträge und

Juugscharabende, und man kann sich leicht über ein Thema unter-

richten. Will ich mich z. B. über die Frage der polnischen Wander-
arbeiter orientieren, so schlage ich die Mavpe ,,Deutschland und Polen«,
Unterabteilung »Die Polen in Deutschland« auf; oder ich will wissen,
wie sich die Beziehungen Danzigs zu Polen ini letzten Jahr entwickelt

haben, so nehme ich die Mappe ,,Polen und das übrige Ausland«,
Unterabteilung ,,Danzig und Polen« usw. usw.

Wir wollen nun natürlich nicht behaupten, dasz unser Archiv eine
ideale Einrichtung ist. Sicher läfzt sich noch eine bessere Einteilung der

Sachgediete und eine zweckmäszigereTechnik des Einvrdnens finden.
Unser System hat z. B. die Nachteile, dafz die Mappen sehr verschieden
dick sind und dasz das Ganze mit erschreckender Schnelligkeit räumlich
wächst — in 100 Jahren werden wir wohl zur Unterbringung ein eigenes
Gebäude brauchen. Aber jedenfalls macht es uns viel Freude, und wir
können den anderen Jungscharen und ebenso den Ortsgruppen des

Deutschen Ostbundes nur empfehlen, sich auch solch ein ,,Archiv« an-

zulegen. ölse Schwid etzky, Jungschar Leipzig.

Ue

Anmerkung der Schriftleitiing: Daneben ist es einp-

fehlenswert und notwendig, den Archiven und Büchereien unserer
Gruppen mindestens einen gebund enen Jahrgang des ,,0stlands«
sowie von jedem Jahrgang des ,,0stdeutschen Heimatkalenders«
wenigstens 2 Stücke einzugliedern. Zür die von der Jungscharführerin
slse Schwidetzky vorgeschlagenen Archive können auch andere Zeitungen,
Zeitschriften und selbstverständlichebenso unser Kalender herangezogen
werden. Dadurch gewinnen diese Ausschnittarchive einen erhöhten wissen-
schaftlichen und Gebrauchswert. Wir bitten also alle Ortsgruppen,
neben den zum täglichen Gebrauch beiiötigten ,,0stland«-Exeinplar"en
auch solche zum Aufbewahren und Einbinden bzw. zur archivalischeii
Ausnutzung zu bestellen.

"

"

Gottes schönstesLand.
Von Wilhelm Müller-Rübersdors.

»

In viele schöneReiche unserer schönheitüberreichenGotteswelt kam
ich — in Gottes schönstes Erdenland aber, als ich ins Dasein trat.

,- .

»
Möge jeder von uns fühlen, dasz die Heimat —- wenn ihr äuszerlirh

dieses oder jenes auch mangeln sollte —- das schönsteLand Gottes istl
»s-

Mit der Heimat ward jedem von uiis ein Himmel auf Erden ge-

schenkt.Mögen wir heimatfromm genug sein, uin in den Heimathimmel
hineinzukoininenl -

«-

»

Bei der Heimat zu allererst soll uns die innereSchönheit tübekdie
auszere gehen.

sit

· Wer sich im Herzen der Heimattief und fest eingewurzelt hat, ist
ein Lieblingskind Gottes — weil Gott durch die Mutter Heimat seine
beste Liebe offenbart.

«

si-

»

cZiichts von dem, was aus Gott ist, wirkt so schön wie bescheiden
sich oerbergende Heimatschönheit.

si-

Das .Zillebiich. Von Hans Ostwald. Unter Mitarbeit von

Heinrich Zille. Mit 223 meist erstmalig veröffentlichten Bildern.
Paul Brauche-Verlag, Berlin SW tl.

»HeinrichZille ist gestorben. Mit ihm ist einer der origiiiellsten
Künstler Berlins dahingegangen. Auch er gehörte dem weiten deut-
schen Ostland an und darf — ähnlich wie Käthe Kollwitz —- als eine

der wegweisenden schöpferischenPersönlichkeiten auf dem Gebiet der
bilden-den Kunst angesprochen werden. Seine Darstellungen sind wie
die der genannten Ostpreuszin von stärksten sozialen Gedanken erfüllt.
Mehr noch: aus den Gedanken löst sich die Notwendigkeit heraus,
zu·helfen. Wahrend wir jedoch die politische Seite dieser Kunst hier
beiseite lassendürfen, trifft uns das soziale Elend, das der Künstler
immer wieder erschütternd verkündet hat, um so eindringlicher, da es

sich vielfachmit den Erlebnissen des groszen Zlüchtlingsstroms und den

SchrecknissemderHeimkehrlager berührt. übrigens sind Zilles Ge-

stalten nicht immer nur Verkörperungen des Elends; konnten es auch
nichtsein, da er an das Bolk, dem er entstammte und zu dem er

sich bis zum letzten Augenblick zugehörig wuszte (trotz Professortitel
und Akademie), geglaubt hat« über sein Leben, sein künstlerisches
Werden und Reisen sowie seine Anschauungen unterrichtet das vor-

liegende kulturgeschichtlich wertvolle Buch. Dr.L.
I-

-

0pfergang. Geschichtenaus dem groben Kriege. Von Wiihelm
Steinbrecher-. Xenien-Verlag zu Leipzig E t. Preis 2 »k.

Vor einiger Zeit hat ein kleines schlichtes Büchlein den Mut ge-

funden, die Wanderung ins Leben anzutreten, das uns von neuem die
Zeit des«»gkvben«Krieges«vor Augen führt· ön der von Kriegs-
literatur übersättigten Gegenwart verdient dieses Werk Steinbrechers
besondereAufmerksamkeit ön elf kleinen abgerundeten Bildern
zeichnetder Verfasser das Gigantische, Ungeheure, liberwältigendedes
Krieges. Heute, nachdem er durch die Zeit Abstand zu den Dingen
bekommenhat, sieht er mit anderen Augen. Was damals in ihm ge-
arbeitet haben mag, ist geläutert, ist reif geworden.« ön schlichter, ein-
facher Sprache»schreibt Steinbrecher sich sein Erleben von der Seele.
Schwer und»druckendschreitetdas Geschehen des groszen Völkerringens
an uns voruber im ,,dieger von Verdun«, »Die neutrale Mühle«, »Im
flandrischenWind«. überall aber leuchtet das gütige Herz des Ost-
markers hindurch.· Sein Humor und sein Lachen, das er auch im

tollstenFeuer nicht verlernt hat, vergolden die düsteren Gemälde der

eisenklirrendenZeit, verklären die ehernen Stunden, da der Tod seine
Ernte hielt. Alle, die selbst an der Brustwehr gestanden haben, alle,
die ein Gefühl der Dankbarkeit für die Grösze der Leistungen unserer
Zeldgrauen im Herzen tragen, alle Jungen, die an ein neues, grosses
Deutschlandglauben; sollten zu diesem Buche greifen. Den »Ge-
schichteiraus dem»groszenKriege«, die bereits in 2.Auflage erschienen
sind, wunschenwir von Herzen alles Gute. Wir werden in einer
unserer nächsten Beilagen eine Probe aus diesem Werke des Ost-
niärkers Steinbrecher bringen. Zlg.

s-

Zinnland.- Von Johannes öhguist
Hendriock in der solge der ,,Kleinen Staatenkunde«. Verlag Hoch-
schule und Ausland, Charlottenburg 2. Preis 0,50 att.

Auf wenigen Seiten ist hier in groszen Zügen das Wissenswerteste
über Land und Leute Zinnlands gesagt. Es ist keine ausführliche Be-

schreibung, sondern ein Wegweiser, wie wir das Zinnland von heute
sehen sollen. Jeder, der sich für das ,,Land der tausend Seen«, mit
dem uns Deutsche so viel säden verknüpfen, interessiert, sei auf das

lesenswerte und billige Heftchen hingewiesen. Zlg.

Verantwortlich für die Schrijtleitungt Dr. Franz L üdtke, Berlin-Oranienburg. —- Verlag: Deutscher Ojtbund E. V., Berlin. Einjendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergsti 43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ci: Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.
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Und wo bleibt der Osten?
Vergessenes Grenzland.

Die Rot-gemeinschaft der MittelschlesischenOstgreiizkreise hat in

ihrer letzten in Ramslau (Prooinz Riedersrhlesien) abgehaltenen
Sitzung nachstehende Entschliefzung angenommen: »Die Mitglieder-
versammlung der Rotgenieinschaft der Mittelschlesischen Ostgrenzkreise
«bt ihrem Bedauern darüber Ausdruck, dafz in diesem Jahr fiir die

ihr angeschlossenen Kreise Ramsla.u, Groß-Wartenberg, Militsch—-
Trachenberg und Guhrau, welche durch die Auswirkung der Folgen
des Versailler Friedensvertrages auf das schwerste in wirtschaftlicher
und kultureller Beziehung getroffen worden sind, besondere
Reichs- und Staatsmittel nicht zur Verfugung

estellt sind· Die hiesige Grenzbevölkerung mufz«se«hen,wie sen-feits der Grenze im alten Deutschland und jetzigen Polen in

groszziigigster Weise vom polnischen Staat ge-
holfen wird, während es in Deutschland an den bescheidensten
Mitteln fiir Kiilturoerkehr und Siedlungszwecke fehlt. Die Rot-

gemeinschaft hält es fiir ihre nationale Pfl-icht,·Regierungund Parla-
ment auf die Hergabe von Mitteln zur Beseitigung der dringendsten
Rotstände hinzu-weisen. Die Grenzbevdlkerung kann es

nicht verstehen, dafz ishr in ihrer verzweifeltenRotlagegar nicht ge-

holfen werden soll. Sie selbst ist Jedenfalls nicht in der

Lage, die deutschen Belange an der Grenze so zu
vertreten, wie es dem Staatsgaiizen entsprechen

Der Minister kommt nicht.
«

Kiirzlich wurde iiber die driirkende Rot Langenbielaus be-
richtet. öni übrigen R eich en b ach er Kreise stehen die Dinge nicht
viel anders. Der preufzische Wohlfahrtsminister Hirtsiefer hatte
schon seit langer Zeit seinen Besuch im Reichenbacher Industriebezirk
angekiindigt, um sich an Ort und Stelle iiber die trostlosen Verhält-
nisse im Textilgewerbe zu unterrichten. Die Bevölkerung hatte sich
von dem Ministerbesuche manches erhofft. ön letzter Stunde
aber hatte Hirtsiieser abgesagt und als Vertreter einige höhere
Beamte des·Wohlfahrtsministersiumsin Begleitung des Oberpräsi-
denten geschickt. Diese Herren kamen im Auto, besichtigten das

Schwimmbad—(l)der»Sta«dt,blieben knapp eine halbe Stunde am Ort,
so dafz keinerlei Zeit zu eingehender önformierung blieb, fuhren nach
Schweidnitz, besuchten dort gleichfalls das Freibad und waren

in einer weiteren halben Stunde wieder verschwunden. Die Orts-
blätter hielten mit ihrer entrüsteten Kritik an einein derartigen Ver-
halten nicht zuriick. Es wäre wohl angebracht, wenn solche immerhin
kostspieligen Besichtigungsfahrten mit etwas mehr Ernst und Eifer
unternommen würden; sie sind ansderenfalls nur geeignet,sdas Miss-

-trauen der enttäuischtenBevölkerung gegenüber der Zentrale zu er-

höhen. Diese hatte gehofft, dass der Minister durch ein eingehendes
Studium der wirtschaftlichen Verhältnisse zu sofortiger Hilfe veranlaszt
werden würde.

muß.«

Aus der Bandes-neben »-—-

Landesverband Weder-schienen
Ortsgruppe Görlitz. ön der letzten Monatsversammlung wurde

folgen-deEntschließungangenommen: »Die Ortsgruppe erhebt scharfsten
Protest gegen die Gleichgültigkeit über die Berschleppung der ·end-
giiltigen Regelung des ganzen Entschädigungsverfahrensund die zu

niedrige Verzinsung der Schuldbuchforderuiigen, die in keinem Ber-

hältnis zu der anderer Staats- und Kommunalpapiere steht. Auch hat
die Regierung keine Griiiide zur Vorenthaltung der Entsrha-
dkgung fiir Existeuzverluste. Die Ortsgruppe fordert da-

her von der Regierung die baldige Abänderung des

Srhluszentschädigungsgesetzes, das mit Harten und»Un-
geheuerlichkeiten genügend behaftet ist, gegen iedes Rechtsempfinden
verstöfzt und nicht mit den Leiden, Schäden und«önternierungem die
die Flüchtlinge ertragen mußten, zu vereinbaren ist. Zum Schlusz wird

noch gefordert, dafz die Regierung endlich an zuständiger Stelle gegen
die durch die Polen vorgenommenen unmenschlichen Ent eignungen

baldigst schärfsten Einspruch erhebt und gegebenenfalls Gegenmaszss
nahmen ergreift.«

Landesverband Schlesien.
Kreisgrllppe Waldeillmrg Die am 15. September beim Landsmann

R o d e w ald in RiedersHermsdorf abgehaltene Monatsoersammlung
war stark besucht. In Vertretung des Vorsitzenden, Herrn
Schubert (Fellhammer, Bahnhof), wurde die Versammlung vom

stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Mon·se, geleitet. Die letzten
Rundschreiben der Bundesleitung wurden eingehend besprochen. Fur
die außerordentliche Vertreterversammlung des Landesverbandes

wurde Herr M o nse als Vertreter gewählt. Herr Lehrer
P o m m e r e n k e sprach iiber unsere Z»eppeline,Herr Rektor H o p V e

iiber den schlesischen Dichter Max Heinze l. Reicher Beifall folgte
den vortrefflichen Ausführungen Das 8. Stiftungsfest soll ani 16. Ro-

vember, abends s Uhr, in der »PreufzischenKrone« in Bad Salzbruun
wiirdig gefeiert werden.

Landesverband Ostprenkzem
Ortsgruppe Allenstein. Der Vorsitzendeunserer Ortsgruppe, Herr

öngenieur Richard Scher lfrlihet Posen), konnte am 31.August
bei bester Gesundheit, ungebrochener Kraft und seltener geistiger
Frische seinen 70. G eb urtstag feiern. Er war Leiter der hiesigen
Vorpriifungsstelle fiir Verdrängungsschäden bis zu deren Auflösung.
ön dieser Stellung hat er sich, gestützt auf reiche Erfahrungen und

genaue Keiintnisse der Verhältnisse des Ostens sowie durch seine un-

ermiidliche Arbeitskraft und stete Hilfsbereitschaft, sowohl die An-

erkennung der Entschädigungsbehörden als auch das Vertrauen und
den Dank der verdrängten Landsleute erworben. Dem Deutschen
Ostbunde gehört er seit 1922 an, seit 1926 als Vorsitzender unserer
Ortsgruppe, die er unter den ungünstigen Verhältnissen iibernominen
und fiir deren Erhaltung und Festigung ersich mit uneriniidlichein Eifer
eingesetzt hat. Seiner zielsicheren, sachlichen nnd oft huinorvollen
Fiihrung ist es zu verdanken, dasz die Ortsgruppe den in den Jahren
1925X26 in Erscheinunggetretenen Verfall gliicklich überstanden hat
nnd heute wieder gefestigt dasteht als Stiitze des Ostbundes in seinem
harten Kampfe fiir das Deutschtum im Osten. Die Mitglieder haben
es sich iiicht nehmen lassen, ihrem verehrten und bewährten Fiihrer
und Vorsitzenden durch eine Abordnung unter fiberreichung eines nach
praktischen Gesichtspunkten zusammengestellten ,,lebeiiden Stillebens«
ihre Glückwiinsche und ihren Dank aussprechen zu lassen.

I

ggmnastischen libungen.

Landesverband Sachsen-Anhalt.
Die Ortsgruppe Rotdhaiisen hielt am Z. September eine wohl-

besuchte Veranstaltung ab. Der Borsitzende Zagodzinski,
Sandstrasze Z, streifte kurz die einzelnen Punkte der Tagesordnung und
bat die Presse um Mitarbeit und Mithilfe an der allgemein not-

wendigen Aufklärung, dasz die Ostmärker keine Anständen sondern Ur-

deutsche seien. Ferner gedachte er der Helden von Sedan und des
Weltkrieges —- Es folgte ein kurzer Bericht iiber das Schieszen auf
dein .Schurzfell, bei dem einige wertvoll-e Preise zum Austrag kommen
konnten. Anschliefzeiid berichtete der Borsitzende iiber verschiedene
Bundesangele enheiten, so iiber ein Angebot des Ferienheims des
Deutschen Ost undes, das den Mitgliedern zu sehr niedrigen Preisen
eine gute Erholung gewährt. Zu der im Herbst stattfindenden Tagung
des Landesverbandes Sachsen-Anhalt in Bitterfeld wird die hiesige
Ortsgruppe drei Vertreter entsenden. Um die Kosten dafiir auf-
zubringen, wurde nach Beendigung der Tagesordnung ein von einein
Mitglied gestiftetes Fahrrad amerikanisch versteigern Der Erlös von

65 Mark wurde der Vereinskasse zugeführt. Fiir Revember ist der

Besuch des Landesverbandsvorsitzenden Dr. Liman, Halle, zu er-

warten. Ein Treffen der Zugendgruppen wir-d in diesem Jahre noch
in Dessau stattfinden. —- Der Verein gewinnt immer mehr an Boden,
sechs Reuanmeldungen waren diesmal zu verzeichnen. Zum Schlufz sprach
der 2.Vorsitzende Herrn Zagodzinski herzliche Gliirkwiinsche der

Ortsgruppe zu seinem 10jährigen Geschäftsjubiläum aus. Rach Er-
ledigung der geschäftlichenAngelegenheiten blieben die Teilnehmer noch
längere Zeit beisammen.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Osiiabriick feierte am 7. September in den

Räumen des Klushiigels ihr 9.Stiftungsfest. In grofzer Zahl waren

die Landsleute sowie die geladenen Heimatvereine erschienen. Der
I. Vorsitzende, Landsmann Roetzelmann, hielt die Begriifzungss
ansprache und gab der Freude Ausdruck iiber den zahlreichen Besuch.
Besonders begriiszt wurde der Borsitzende des Landesverbandes

Hannover-Braunschweig, Herr Kammerdirektor Dr. Hoffmeister,
welcher zur Freude der Landsleute der Einladung Folge geleistet hatte,
und in kurzen markanten cBliorten die Festrede hielt. öii dieser
schilderte er die Srhirksalstage der Deutschen in Posen, den Verlust
unserer lieben ,Ostmark, des Landes, wo deutsche Kraft, deutsche
Wirtschaft, deutsche Kultur in höchste-rBliite stand, ermahnte treu zu-
sammenzuhalten als ernste deutsche Ostmärker, heute am Festtage
besonders der deutschen Grenzmark, der Heimat, zu gedenken und ver-

suchen sie mit geistigen VZaffen wiederzugewinnen. Reicher Beifall
und ein von der Ortsgruppe gestiftetes Gemälde

(Bitiscl)anze Osnabri.ick, gemalt von Landsmann
Max Osw ald) lohnte den Redner. Herr Sihulrat Arndt, 1.Vor-

sitzender des Heiinatbundes der Ost-—und Westpreufzen. übermittelte
die herzlichen Glückwiinsche seiner Vereinigung. Den Prolog sprach
in riihrender Weise Iiingmädel Birk. Reichen Beifall erntete die

Dainenabteilung ,,Turiiverein Gut Heil« fiir die Bewegungsspiele und"

Sehr zu Herzen gehend war das von der ost-
märkischen Zugendgruppe aufgefuhrte lebende Bild ,,Ausgewiesen«.
Dagegen erregte das Theaterstiick »Das schwache Geschlecht« viel

Heiterkeit. Den Schlufz bildete ein schöiiestlebendesBild ,,Zugend-
gruppe am Lagerfeuer«. Bei dem darauf folgenden Ball haben die
Landsleute bewiesen, dafz sie nicht blofz ernst, sondern auch lustig
sein können.

Landesverband HessensRassam
Ostbiindlertrefsen in Wiesbaden.

Der Einladung des Geschäftsführenden Vorstandes des Landes-
verbandes und der Ortsgruppe Wiesbaden folgend, fanden sich die
Mit lieder mehrerer Ortsgruppen (Wetzlar, Darmstadt, Frankfurt
a. ?ii.,Frankfurt a. M.-Höchst und Hanau) ani 1. September in
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Wiesbaden ein, wo sie von den dortigen Landsleuten empfangen und

nach kurzer Begrüfzung Von den Herren Fehler, Kunst und

Ha rtm a n n zur Besichtigung durch die Kurstadt geführt- wurden. Die

Iugendgruppen Hanau und Frankfurt a.M. machten unter Leitung
des Herrn Stadtbaumeisters Kühne-Frankfurt a.M. eine Wande-

rung über den Reroberg und durch das Dammbachtal zum ver-

einbarten Treffpunkt »Unter den Tichen«, wo sich gegen 1 Uhr alle

Gäste versammelten und bei gemeinsamer Mittagstafel von dem Vor-

sitzenden der '0rtsgruppe Wiesbasden, Herrn Hartmann, aufs
herzlichste begrüfzt wurden. Herr Verwaltungsdirektor Lun k e sprach
in zu Herzen gehenden Worten und unter starkem Beifall vom

.Wesen der deutschen Frau. Darauf versammelten sich die Teilnehmer
in dem geschmücktengrvfzen Festsaal zu einer Gedenkfeier für die ver-

lorene. Heimat. Dankenswerterweise hatten sich die Damen Kirmer
und OgerssFrankfurt a.M. für Gesangsvorträge zur Verfiigung
gestellt. Herr Kluge-Frankfurt a.M. schilderte alsdann in einer

Festrede den hundertjährigenKampf um die geliebte Ostmark, zog eine

Parallele zwischen den, unglücklichenCreignissen nach 1806 und 1807
und der Gegenwart und forderte die Festteilnehmer auf, es an Opfer-
willigkeit und Treue für den heiligen Osten nicht fehlen zu lassen. Die
vor wenigen Wochen gegründete Jungsrhar Frankfurt a.M. brachte
einen Sprechchor »Die entrissenen Töchter« mit jugendlicher Be-

geisterung zum Vortrage und ermahnte jung und alt, der lieben, alten

Heimat die Treue zu halten:
,,Volk will zu Volkl Lafzt Hand in Hand
Und Schwur in Schwur entbrennen:
Wir wollen heim ins Mutterland.«

Crfreulicherweise hatten fast alle Grenzlandverbände Wiesbadens
unserer Einladung Folge geleistet; so die Landsmannschaft der Nord-

deutschen, der Verband der Schlesier, die TlsafzsLothringeL Von allen
Verbänden wurde der Wunsch zu gemeinsamer Arbeit mit dem deut-
schen Ostbund geäufzertl — Herr Dierks von der Landsmannschaft
der ·Rorddeutschenhalf durch humoristische Vorträge aus Werken von

Trojan und Reuter den der Feier sich anschliefzenden gemütlichenTeil

z·u verschönen. Auch die Herren ZertasWiesbaden und
Stein ertsFrankfurt a.M. gaben an köstlichemHumor ihr Bestes
her, während die Hauskapelle der Ortsgruppe Frankfurt a.M. un-

ermiidlich zum Tanze aufspielte. Lebhaftesten Beifall fanden die

Volkstänze und sonstigen Darbietungen der Hanauer Zungikbar. In

vorgerückter Abendstunde nahm man Abschied voneinander in dem
Vewufztseim im Kreise gleichgesinnter Landsleute frohe Stunden ver-

lebt zu haben, aber auch durch gegenseitigen Gedankenaustaussch und
neue Impulse gestärkt fiir die bevorstehende Aufklärungs- und
VZerbetätigkeit im kommenden Winter. W.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgrnppe Essen fand sich am 11. August zum diesjährigen

Sonunerfest zusammen, dem das vortreffliche Orchester der Jugend-
gruppe unter Leitung ihres noch jugendlichen, aber zieifesten Dirigenten
Herrn Henke und das Trommlerkorps seine besondere Rote gaben.
Den Höhepunkt des Festes bildete ein Preisdirigieren der Jüngsten.
Als Preisrichter waren Frau Maaser, Vorsitzende der Frauen-
gruppe, Herr Henke und Herr Kasrhilp Geschäftsführer des

Landesverbandes, beftellt. Die im Anschlufz hieran vom Vorsitzenden
der Ortsgruppe, Herrn Sivl, Dreilindenstr. 84 a, gehaltene An-
sprache feierte den Zusammenhalt von Oft- und West-Deutschland
Alsdann gedachte der Redner des Verfassungstages. In das Hoch
auf unsere alte liebe Ostmark und das Deutschlandlied stimmten auch
die anwesenden Rheinländer mit ein. Unter Vorantritt der Musik
wurde der Heimweg angetreten.

Landesverband beider Mecklenburg.
Die Ortsgruppe Schwerin hielt am letzten Dienstag im Kasino-

Restaurant ihre Mitgliederversammlung ab. Den umfangreichen Ge-
schäftsbericht erftattete der Vorsitzende, Herr Ralewag a. Bei der

Crgänzungswahl des Vorstandes wurden die Landsleute Richter
und Zimmermann zu Beisitzern gewählt. Die Kartoffel-
belceferung der Ortsgruppe erfolgt im Laufe des Monats Oktober.
Der Vorsitzende wies auf die auszerordentliche Werbekraft des Heimat-
kalenders hin: jeder Oftmärker sollte im Besitze dieses Kulturfaktors
neben dem »0stland« sein. Das-»0stland« zu lesen, ist Pflicht eines
jeden Mitgliedes. Demnächst gibt die Ortsgruppe ein Bezugsquellens
verzeichnis heraus. Allen selbständigen Mitgliedern wird hierdurch
eine zugkräftige und dauernde Reklame geboten. Der Versammlung
folgte ein geselliges Beisammensein.

Landesverband Weser-Ems.
Reubelebungder Ortsgruppe Wilhelmshaven. Die zuunserem Ver-

-ba·ndegehörendeOrtsgruppe Wilh-elmshaven war seit mehr als Jahres-
frist eingeschlafen. Rach langen Bemühungen war es dem geschäfts-
futhrendenVorstande des Landesverbandes gelungen, mit einzelnen Mit-
gliedern wieder in Beziehung zu treten. Am 11. August fand eine Ver-

sammilung im Werftspeisehause statt, die wohl der grofzen Hitze wegen
nur schwachbesucht war. Rach kurzerVegrüszung durch den früheren
Schriftführer, Landsmann Miltz, hiesz der Landesverbandsvorsitzende,
Landsmann Th. Hoffmann-Bremen, die Crschienenen willkommen

und»e»rsuchte»dieLandsleute, das fast zerrissene Band der Zusammen-
gehorigkeit wieder fest zu knüpfen. Der Landesverbands-Geschäfts-
fuhrer Röder-Bren1en teilte dann der Versammlung mit,«welche
grofzeMühe von seiten des Landesverbandes darauf verwendet worden
sec, um den bisherigen Vorsitzenden in Wilhelmshaven, Herrn Menzel,
zu Aufrechterhaltung und Wesiterausbau der dortigen Ortsgruppe zu
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bewegen. Leider hatten die Bemühungen keinen Erfolg. Der Ge-

skhäftsfiihrer gab sodann einen iiberblick über die im Verlauf der

letzten IZ Fahre erfolgten Geschehnisse innerhalb des Ostbundes
sowie über den Stand des Cntschädigungswesens und die diesbezüg-
lichen Bemühungen des Präsid-iums. Auf Anfrage erklärten sich die

Anwesenden bereit, die so schwer vernachlässigte Ortsgruppe wieder

aufzubauei1. Zum Vorsitzenden wurde Landsmann Heinrich Mith,
Uhlandftr. 5, gewählt, welcher vorläufig auch das Amt des Schrift-
führers mitversieht. Den Kassiererpoften übernahm der bisherige
Kassenführer, Landsmann D o m k e , 0stfriefenstr.9. In seiner Schlufzs
rede betonte der Landesverbandsvvrsitzende die unbedingte Notwendig-
keit des festen Zusammenhaltens der Landsleute im Deutschen Ost-
bunde, welcher aufzer dem Cntschädigungswesendie restlose Wieder-

gewinnung der geraubten Ostmark mit besonderem Rachdruck fordere
und für kulturelle Forderungen der deutschen Ostmark bereits Bedeu-
tensdes geleistet habe. Es sei unbedingte Pflicht eines jeden Os-
märkers, insonderheit der Verdrängten, treu zur alten verlorenen

Heimat zu halten. Die Liebe zur Heimat ist auch der Grundgedanke
des Deutschen Ostbundes. Darum werbt,-Landsleute, damit auch die

Ortsgruppe Wilhe·lmshaven-Riistringenwieder zu einer starken Stütze
des Deutschen Ostbundes in der nordwestlichsten Ecke-des deutschen
Vaterlandes werde. R.

Ortsgrnppe Oldenburg und Umgegend. In der Augustversammlung
machte der 1.Vorsitzende, Oberstleutnant a.D. v. Unruh, Mars-la-
ToursStrafze 21, von den Tingängen u. a. m. im Verlauf des Monats

Juli, in dem sich die ostdeutschen Landsleute nur zu einer geselligen
Unterhaltung versammelt hatten, eingehend und ausführlich Mit-

teilungen, aus denen hervorging, dafz bei der Bundesleitung nach wie
vor die Interessen der Verdrängten und Geschädigten zielbewufzt be-

handelt würden und alles versucht würde, um die berechtigten Scha-
densansprücheder Erfüllung näherzubringen. Zu der für den 1.Sep-
tember in Aussicht genommenen Vertretertagung des LW. Weser-
Cms in Blumenthal soll«die Cutsendung eines Vorstandsmitgliedes
nur erfolgen, wenn aus der Tagesordnung erkennbar wird, dass diese
für die Ortsgruppe Oldenburg wesentliche und wichtige Punkte ent-

hält. Rath Erörterung verschiedener sachlicher Anregungenaus der

Versammlung fanden kurze Vorträge statt, deren Wesen und Inhalt
die den Ortsgruppen aufgegebene Kulturarbeit war.

Gjtmärkifche Seimatnachrtchten

Persönliches.

Exzellenz Raschdau 80 Jahre alt.

Vergleiche das Bild auf der Titelscith
«

Eine Persönlichkeit, die sich um die deutsche Ostmark grosse Ver-

dienste erworben hat, der Minister a. D. Wirkl. Geheime Rat

szellenz Raschdau in Berlin W 35, Schöneberger Ufer Z9, feierte
am 29. September seinen 80. Geburtstag. Als geborener Schlesier
ein Sohn der Ostmark, hat er sowohl in seiner politischen Laufbahn
als auch nach seinem libertritt in den Ruhestand der Sicherung und

Deutscherhaltung der Ostmark stets sein ganz besonderes Interesse zu-

gewandt· Für ihn war die ostmärkische Frage immer die wichtigste
Frage unserer inneren Politik. szellenz Raschdau hatte das Glück,
oon»Bismarck in den engeren Kreis seiner Mitarbeiter gezogen zu
werden. Bismarcks fast hellseherische Klarheit über die Bedeutung
der Ostfragen übertrug sich auf ihn. So konnte es nicht wunder-

nehmen, dafz szellenz Raschdau sehr bald nach der Gründung des

Deutschen Ostmarkenvereins in dessen Vorstand eintrat und infolge
seines politischen Weitblicks in diesem bis heute eine wichtige Rolle

spielte. Seit jeher, insbesondere seit seinem libertritt in den Ruhe-
stand, betätigte sich szellenz Raschdau skhriftstellerisch in eifrigster
Weise. Reben den Orientfragen waren es vorzugsweise die Ost-
fragen, für die er in den weitesten Kreisen Verständnis zu erwecken

bemüht war. Cr hat zweifellos dadurch eine weitgehende Beein-

flussung der öffentlichen Meinung zugunsten des Ostens erzielt.
Daneben hat er durch eine groszziigige Wohltätigkeit viele soziale
und charikative Werke unterstützt, insbesondere auch ostmärkische;hat
er doch zusammen mit seiner Gattin seinerzeit die Kinderheilstätte bei

Bromberg geschaffen und unterhalten. Sie ist leider jetzt, wie so
vieles andere, polnifch geworden. Viele andere Anstalten und Unter-

nehmungen ostmärkischer Art förderte er ebenfalls mit stets offener
Hand. Auch das soll ihm und seiner Gattin nicht vergessen werden.

Trotz seiner Jahre ist er noch heute unermüdlichfür die Ostmark tätig.
Dem Deutschen Ostbund hat szellenz Raschdau von Anfang an

vollstes Verständnis entgegengebrarht. Er hat immer den Wert der

Arbeit des Deutschen Ostbundes anerkannt und hat sich wiederholt
auch für Vorträge im Deutschen Ostbund zur Verfügung gestellt und .

seine literarischen Unternehmungen durch Beiträge unterstützt Die
Lauterkeit seines Charakters und die Vornehmheit seines Wesens
haben ihm in allen Kreisen, die jemals mit ihm in Berührung »ge-
kommen sind, Hochachtung und Verehrung eingetragen. szellenz
Raschdau ist Gründer und Vorstandsmitglied einer grofzen Reihe hoch
angesehener Gesellschaften, wie der deutsch-persischen und der deutsch-
russischen Studsiengesellschaft usw. Auch dem Aufsichtsrat der Reichs-
bank gehörte er an. Möge es dem unermiidlichen ritterlichen Vor-

känipfer des ostmärkischenDeutsrhtums vergönnt sein, noch recht lange
in seiner bisherigen Rüstigkeit den grofzen Aufgaben zu dienen, denen

sein Leben bisher gewidmet war. G.
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Mufikfchriftsteller Leopold Hirschberg s.
·

Lin feiner Wohnung in Berlin-Dahlem ift am 28. September der
in Pofen gebotene Mufikfchriftfteller Leopold Hirfrhberg gestorben.
Er hatte urfprünglich Medizin studiert, firh dann aber der Musik-
wiffenschaft zugewandt. Seit 1900 war er Dozent für Mufikwiffen-
fchaft an der Humboldthochfrhule in Berlin. Er hat fich besonders
um die Verbreitung des Verftändniffes für den Balladen-K-omponiften
Earl Loerve verdient gemacht und feine Werke herausgegeben. Er
war auch ein leidenfchaftlicher Bücherfammler und hat 1918 feffelnde
,-,Erinnerungen eines Bibliophilen« erscheinen laffen.

Rudolf Jaekel, ein oftmärkifcherEurnerveteran, 80 Jahre alt.
Am 5. Oktober begeht in Nöntgenthal bei Berlin der Zoll-

rendant i.N. Rudolf Iaekel, ein Kriegsveteran von 1870, feinen
80. Geburtstag. Er war vor feiner Verdrängung in Gnefen und

Wrefrhen tätig und hat firh dort in aufzerordentlich hingebender Weife
der Förderung der.deutfchen Cum-«
fakhe gewidmet. Er war nicht nur

Führer der Curnfreunde in den

Curnftunden, fondern auch auf ge-

meinfamen Curnmärfchen durch
Feld und Wald. Er war dem
Curnen fo leidenfrhaftlich ergeben,
dafz feine Freunde ihn-vielfach den

,,oftmärkifrhen Curnoater Zahn«
nannten. Nachdem er in den

cRuheftand getreten war, zog er

nach Bromberg und wohnte in
einem Eigenheim. Bei Ausbruch
des Weltkrieges stellte er fich trotz
feines Alters fofort als Sanitäter
zur Verfügung und hat in einer

freiwilligen Sanitätskolonne bi

zum Ende ausgehalten. So hatte
er firh in Frieden wie im Kriege - -

-.

«

;
«

asls ein Oftmärker von echtem
f

-

Schrot und Korn bewährt.
·

Oberstudieudirektor i.N. Franz Frech in Danzig wurde aus«-IT Sep-
tember 69 Jahre alt. Er war lange Zeit Leiter des Kronprinz-
Wilhelm-Gymnafiumsin DanzigsLangfuhr; er war Westdeutfcher, in

Köln-Deus geboren, befuchte aber in Königsberg das Gymnafiiim und

studierte dort Mathematik und Phyfik Er war als Schulmann immer

im Osten tätig, in Choru, Marienwerder, Strasburg (Weftpr.), Nieer-
burg und feit 1909 in Danzig-Langfuhr.

Korbmacheruieister Paul Milchke in Görlitz, fr. Lifsa, beging fein
Zsjähriges Gefchäfts- und Meifterjubiläum.

Herr Kourektor Schölzrhea in Meferitz ist am l. Oktober in den
Rusheftand getreten.
Prüfung: Theodor Zähnke, der Sohn des längst verstorbenen

Rawitfcher Paftors I» beftand dasExamen als Gerichtsasseffor.

Geboren:
Tochter.

Verlobt: Bankbeamter Günther Maletzki und Fri. Annelotte

Neufeldt in Königsberg i.Pr., fr. Haus-Skalmierfchiitz-Warlu-
bien am 25.9.

Bermählt: Erwin Chamm -in Detroit (Nordamerika) und Erna

Preufz in Jauer (Schlefien), fr. Pinne, Kr.Samter, am 24.8.

Silberne Hochzeit: Lehrer Richard Vetter und Frau öda, geb.
a ner, Eunzendorf unterm Walde, Kr. Löwenberg i. Schlefien,

r. åabsberg(Kr. Mogilno), am 5. 10.

eiahrte Oftmärker: Frau Olga Kantel, geb. Schultz, in

Schwiebus,fr. Gnefen, am 2. lo. 60 J. — Bruno Sommer in
Schwerin in Mecklspfr. Polen, am ll.10. 72 Z. —- ön Nr.38 mufz
es unter ,,Be1ahrte Ostmärker« statt LandjägernieifterWienhok heissem
Wienholz. — Kaufmann Adolf M ewes, Berlin W30, Schwä-
bifche Strafze 17, wo er wieder ein Konfitürengefchäft betreibt, am

1.10. 65 Z. alt. (Mewes besfafz in Pofen, wo auch fchon feine Vor-

fahren gelebt und gewirkt haben, ein gleiches Gefchäft, das er am

l.10.1887 gegründet und zu hohem Anfehen gebracht hat, fo dafz er

auf Ausftelungen 10 goldene und 12 filberne Medaillen erhielt; da er

durch die Abwanderung fein Vermögen verloren hat, mufzte er auf
feine alten Cage in Berlin wie-der von vorn anfangen; feine Schwester,
die in feinem Pofener Gefrhäft tätig war, konnte am ZO.v.M. bei

ihrer Schwester, Ww. Elifabeth Heinrich, Liegnitz, Piaftenftrafze 37,
ihren 75.Geburtstag feiern.)

Nerhlsanwalt Dr. Z i m m e r in a n n in Allenstein eine
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Geftorbem Fri. Einilie Klug e in sauer, fr. Karlshof b. Piiine,
63 Z.; Frau verw. Gutsbefitzer Pauline Wille, geb. Spritzer, am

23.10., 85 0.; Eifenbahnbeamter i. N. Eduard Ste lzer in Schlieuditz,
fr. Liffa, am 10.10.; Generaldirektor Friedrich Heine in Königs-
berg i.Pr. am 26.9., 67 I.; Bürgermeister a. D. Edgar Krak au in
Baden-Baden, fr. Nawitfch (zu Kr.s Amtszeit wurden in Naivitfch
das neue Gymnafium, die Präparaiidie, die Gasanstalt, das Elektri-

zitätswerk,die Wafferleitung, die Kanalifation, die grofze Proinenade,
das Schützenhaus und mehrere Denkniäler errichtet); Eifenbahn-
infpektor i. N. Eduard Freger in Königsberg i. Pr. am 27. 9.,
66 Z.; Walter Böhlau in Danzig am 28.9., 61 I.; Nechtsanwalt
Adolf G erlach in Königsberg am 28.10., 59 J.

sit

Die grofze Liebesgabe des Guftav-Adolf-Vereins für Lijsa.
In der Hauptverfammlung des Gustav-Adolf-Bereins, die kürzlich

in Breslau stattfand, wurde die grofze Liebesgabe, die alljährlich zur
Verteilung kommt, erfreulicherweife dem Deutfchtum der geraubten
Ostgebiete überwiefen, und zwar erhalten die Deutfchen in Liffa
fie für die Erhaltung des dortigen deutfchen Ggmnafiums Die Be-

willigung der Liebesgabe bedeutet nicht nur eine materielle Stärkung
des Deutfchtums in Liffa und damit des Pofener Deutfchtums über-

haupt, fondern auch eine Bevorzugung vor den mitbewerbenden
Gemeinden und einen Sympathiebeweis für die Deutfrhen im ab-

getretenen Gebiet.
si-

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Polen

Filehne. ön der hiefigen Kirche wurden die Gedenktafeln für die
122 im Weltkriege gefallenen Mitglieder der evangelifchen Kirchen-
gemeinde feierlich enthüllt. Zu der Feier waren neben der klein ge-

wordenen Gemeinde von PolnifchsFilehne viele Bewohner von Deutfrh-
Filehne erfchienen. Die beisderfeitigen Grenzbehorden hatten den

Grenzübertritt zu diefem Zwecke erleichtert.
»

Neutomifchel. Der Staroft Ezochron foll, wie der ,,Nowy
Kurier« meldet, demnächstzurücktreten.

»

Oberfiizko. Beim Erntekranzfest mufzten einige Nadaubruder von
der Polizei entfernt werdens Der Polizist Gastecki, auf den sich
die Bande stürzte, machte in der Notwehr von feiner Waffe Gebrauch
und verwundete den Jan K u b i n f ki so frhwer, dafz er auf dem Wege
ins Lazarett verstarb..

Aus Weftpreufiem
Gdingen. Zu der in der letzten Nummer an diefer Stelle wieder-

gegebenen Nachricht von dein unaufgeklarten Verfchwindeii einer

Mädchenfchulklaffe,die mit ihrer Lehrerin eine Motorbootfahrt von

Gdingen aus unternommen hatte, meldet ein volnifrhesBlatt, dafj
die Mädchen wahrscheinlich Mäsdchenhändlernin die Hande gefallenfind.

Kouitz. Ein bereits 11 Fahre zurückliegender Mord hat kurzlich
feine Aufklärung gefunden. Alexander Fedder und Albert
Adamfki haten sich vor der hiefigen Strafkammer wegen eines

Cotfchlages, begangen an Michael Fedder, zu verantworten Die Strafe
lautete auf 16 Jahre Zuchthaus gegen Fedder, Adamfki wurde frei-.
gefprochen.

Aus der deutfchen 0ftmark.
Neideuburg. Zu Ehren des im vorigen Jahre verstorbenen Land-

rates des Kreises N»eidenburg,des Freiherrn v o n Mir b ach , ivurde
hier kürzlich ein Denkmal errichtet Unter reger Beteiligung aller

Amtsstellen des Kreises und der Bevölkerung und in Anwesenheit
höherer Negierungsbeamten wurde die von Frl. Klaempf ge-
fchaffene Büfte enthüllt.

«

Stolp. Amtsvorsteher Stüwe aus Starkow wurde von einem
Perfonenkraftwagen einer Stolper Firma überfahren und getötet.

Wir machen auf das önferat Mohrin, Nm., aufmerksam. Zn
dem frhön gelegenen Luftkurort bietet firh günstige Gelegenheit zum
Kauf zweier Einfamilienhäufer, die. vor allem für Kleinrentner oder

penfionierte Beamte gut geeignet find. Die Hypothekenverhältniffe
find geregelt; der Preis beträgt 9000 eit, die Anzahlung 500 »M, die

Zinfenlaft 35 ·-tt. Interessenten wollen sich fofort um nähere Aus-

kunft an den Deutschen Oftbund wenden. .

Diese Nummer umfafzt einfchlieleich der Beilage
,,0ftland-Kultur«16 Seiten.

Landwirtstochter,34J.,
große stattliche Figur
(Westf.), tadellos. Rus,
vermögend, wünscht

Betrat
mit solidem, strebsam.
Landwirt od. Beamten
in gesicherter Position.
Witwer nicht ausgeschl.
Ausführliche Angebote
unter 3967 an das Ost-
land erbeten.

Fraulein
Gastwirtstochter, 29 J·
alt, sehnt sich nach ei-
nem Lebenskameraden.
am liebsten Ostmärker.
Aussteuer, Wohnungs-
einrichtung Und etwas

Vermögen vorhanden-
Auch Einheirat möglich,
da väterl. Besitztum
Gasthaus. Off. bitte
unter 3965 A. an das

Ostland.

Ordentliches, fleißiges

Mädchen
nicht unt. 17 J., das sich
vor keiner Arbeit scheut,
in Landwirtsch. gesucht,
selbiges mußauchmelken
können. MonatLLohn
35—40 M. und Fami-
lienanschluiz.
N. Sander, Finkengut,

Sebnitz i. Sa

Witwe
53 Jahre, wünscht die

Bekanntschaft eines ält.

Herrn mit etwas Ver-

mögen, im Alter von

55 — 60 Jahren zu
machen. Kleines Ver-

mögen Von 5000M.vor-

handen.

Gef. Angebote mit
Bild unter 3963 an das

Ostland erbeten.

Junge Frau
30 Jahre alt, sehnt sich
nach eig. Heim. Ber-
trauen geg. Vertrauen
gewünscht.Etwas Ver-

mögen, Wohnungsein-
richtung und Aussteuer
vorhanden. Herren mit

sicherer Position er-

wünscht. Handwerker
oder kleinen Beamten.

Off. unter 3965 B. an

WelcherLandsmann
leiht strebsam. Hand-
werker, d. seine Existenz
i.Prov. Posen verloren

hat, ein Darlehn von

1000 M-
zur Festigung der jetzig
Existenz. Gartengrund-
stücku. massWohnhaus
als Sicherheit vorhand.
Zuschriften unter 3974

das Ostland erbeteniandasOstland erbeten.
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Statt besonderer Anzeige.
Am 29. September d. J. verschied

nach schwerem Krankenlager unser treu-

sorgender, liebevoller Vater, Schwieger-
vater und Großvater

Adolf Jaehn
im Alter von 70 Jahren.

Jm Namen aller

trauernderi Hinterbliebenen

Friedrich Iaehm
Wilhelmshaven, z.Zt. Schrimm

Schrimni, den 1. Oktober 1929.

Am 13. September erlöste der Tod

vlon langem. qualvollem Leiden unsere
liebe Mutter, die Lehrerwitwe

Albertine Krey
aus Wieschin

Lehrer Gustav Krey, fr. Dratzig-
mühle, jetzt Friedeberg, Nin.

Lehrer Gmil Kreu, fr. Wreschin,
jetzt Follstein bei Dtsch. Filehne.

Die Beerdigung fand in Follstein statt.

Möbeltkanspekte
steckt-, Auto, Bahn, Wohnungsverniittlung

l-. Wodtlre k: «:::
Berlin sW61, Teltowet str.47X48
Telephon: Es, Berg-traun 1616, 1617

—- - Frühe-r Brombekg —- —

Landsleute erhalten Vorzugspkeisci

Wein-,Spirituofcn-,
«Lanilgastliiiie

Kassee-, Aufschnitt- u.

Südfrucht-Geschäft in

verkehrsreirher Lage
Hannovers weg-ander-
weitiger Beteiligung
so fort zu verkaufen.
Preis 12000 M. ohne
Ware, Warenlager ca.

20000 M. Off. unter
3956 an das Ostland.

Zu taufen oder pachten
gesucht

Wohnhaus
mit Garten in größerem
Dorf od. kleinerer Stadt
in Hannover, Mecklen-
burg, Holstein, wo für
tüchtigen Schuhmacher-
meister Gxistenzmöglich-
keit vorhanden wäre.

Off. u. 3958 a. d.Ostland.

GatgehendcLandbackciec
einzige im großenDorf,
Gebäude neu, 20 Morg.
Land sofort bei 10000
bis 12000 M. Anzah-
lung zu verkaufen. Off-
unter 3984 an das Os -

land erbeten.

Stadtgasthöf.,Gastwirt-
schaft.,La·ndivirtschaften
jede Große, Geschäfte
all. Art u. Privathäuser
mit freier Wohnung,
alles sehr günstig zu
verkaufen u. z. verpacht.
Kr. Zerbst u. Kr. Dessau
(A«nhalt).Provisionnur

beim Abschluß.
W. Papenroth, Roßlau
(Anhalt), Gcke Mühlen-
straße, Telephon 255.

Suche

Saus
mit großem Garten od.

Landwirtschaft, Bahn-
u.Stadt-Nähe, gegen
Schuldbuchverschreibg.
Off. u. 3977 a.d. Ostland.

Landhaus,
neu, 4 Zimmer, Küche,
Stall, Scheune und IXZ
Morg. Acker sofort zu
verkaufen. Agenten ver-

beten.

Therefe Thiersrh-
Leipe, Krs.Jauei--

Iüüslllclllckslclllt
in Berlin sucht Ost-
märkerin, 26 Jahre,
Taschengeld erwünscht.
Angebote unter 3983

an das Ostland erbeten.

WIISIIMMIIL
Sohn aus geachteter
Familie, stellt ein per
1. 10. evtl. später in

12-t-Mühle
Carl Frieste,
Dampfmühle,

Oberroseii,Kr.Strehlen
i. Schl., früh. Bartschin,

Keris Schubin.

le Wkpllcllisll
kleiner Hof, 65 Morg»
Gegend Helmstedt, halb
Grünland, halb Acker

für Weizen u. Zucker-
rüben, billig bei über-
nahme Altenteil, Ber-

pflegung einer alten
Frau. Inventar und
Ernte nach Schätzung.
Nur wenig bar nötig,
da einwandfreie Werte

angenommen werden.

Ofserten unter 3982 an

das Ostland erbeten.

Optiker Stephan
Berlin 80. selilesiselie strahe 3940

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehimg
Faehmännisohe Bedienung

t

M Eig. Werkstatt
lni Hause

Lleteisant tür- Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

ostbimdmltglteder erhalten DR Rat-act

Ren-statuten
so erst

Höbelfabrilr

Kreisstadt günstiges Absatzgebiet,
sämtliche Maschinen, Furnierprefse,
erstkL 800 qm Doppellicht-Fabrik-
räume, am Neichsbahnhof gelegen.
Billige Pacht. Für 8000 M. z.verkauf.
Krügen-,Möbelfabrik,Gardelegen.

Achtung! Eilts

Priina

ltltltliisiktsclltlkt
von 72Mg., all.Wei en-

boden, Gebäude mafsia
elektr. Licht u.Kraft, mit
leb. u. totem Inventar.

Preis 28 000, Anzahlg.
7000—8000 M.

Prima
kolonialwarengeseliäit
mit Konzession, 160000
M. versteuerter Umsatz,
allein zu bewohnen 5

Zimmer mit Bad und
Garten. Preis 43000,
Anz. 20000—25000 M.
Sastwirtseliait m. 24Mg.
Acker, großer Saal, mit
lebend. u. tot. Inventar.
Preis 25000, Anzahlg.
8000—10000M. Außer-
dem verschiedene andere

Landwirtschaft in allen
Größen, sowie Grund-

stiicke von 2000 M. an

Bernhard Albrecht,
Eberswalde,

Brautstraße 13, Tel.59.

Früher Obornik, Posen.

Mädchen
für alles, nicht unter
20 Jahren, evang.,sucht
für sof. od. 1. Okt. 1929

Frau Nechtsanwalt
onn,

Gründerg in Schlesien,
Vahnhofstr. 29.

Mr kennt
die Adresse der Witwe

Bläsing, früher Gollo-

schütz,Kr.Schwetz wohn-
haft. Zuschrifterbittet

Fr. Bomhauer,
Eichenwalde-

Kreis Naugard, Pomm.

sofort

MWOOOWWOWWMOOUOOWWOWWOW

Gut
600 ·Mg.Weizenboden.
Preis 250000 M» Anz.
60000 -— 80000 Mark-
Gut, 253»Mg.,eigene
Jagd. Preis 95000 M;,
Anzahlung 30000 -M.

Landwirtschaft,
54M . Ford.28000M-,
Anza l. 7000—8000 Mc

Tot-n,
Frankfurt a. d.Oder,

Nosenstr. 57, ll., Nückpzl

Landhaus
4 Zimmer, Kammer,
Küche, Waschhaus-,
Veranda, Diele, Kell.-,
Stall., Scheune, elektr.

Licht, Wasser, V- Morg.
Obstgarten, 51J2 Morg.
Ackerland dicht beim

Hause, vers-» todesh.
sofort verk. frei. Preis
11000 M. bei 5000 M.

Anzahlung
Dupou,

Luftkurort Zehdende

Grundstück
Stadt Dahme (Mark),
Scheune, Stallungen,
18 Mg.Land f.13 000M.

zu verkaufen
5000 M.Anzahlung, fast
zu jedem Geschäft oder
Betrieb passend, da

Räumlichkeiten da sind-
Reinh Siebert,

Gollmitj, Niederlausitz.

Landwirtschaft
24Morg. Acker, 8 Morg.
Wiese, mit od. ohneJnvk
zu verpachten. Myliue.
Büro für Grundbesitz,
Burg, Bez. Magdeburg.

Telephon 294.

Neutengut
50—60 Morgen, bester
Boden, m. voller Ernte,

-

neuen Geb äuden, elektr.

Licht u. Kraft, erford.
10000 M., gibt noch a«b

Gutsverivaltung
Todenhagen - A.,

Bahnstat. Güdenhagen,
Kr. Köslin.

Wunderschöne

lllllclllclllsiilllll
m. 6 Wohnung..Stallg-,
gr. Obst- u. Gemüsegart.
sof. z. verkauf. 3 Zimm.,
Küche mit Bad, Gas,
elektr. Licht u. 108 qm
gewerblich. Raum spät.
1. November beziehbar.
Näheres b. O. Paesler,

Hohen Neuendorf
b.Berlin, Piktoriastr.27.

G iinstige Gel egenhkit

Lllllclllklllsiiflltl
m. a.Komfort, Zentral-
heizung, 10 Zimmer,
Gart., hauszinssteuer-
frei, sofort beziehbar,
sofort z.verkaufen. Anz.
10000M.,Hypothek kann

stehenbleiben. Günstig.
Zinssatz. Offertenunt.

»

3976 an das Ostland.

Gstmärkerl

«

Gutshaus, 11 Zimmer mit gr. Park u. 8 Mg.
Acker, als Erholungsh od.Geflügelfarm geeign.
bei Burg . . . . . . . . . . . . . . . . .

Landwirtschaft, 43 Morgen, bei Frankfurt-Oder 24 000

Gast- und Landwirtschaft in der Grenzmark. .

s

Als Erholungsheim geeign. Anwesen i. Glbtal 125 000 Vereinb.
««—5-To.-Mühle m.Bäckerei, Futtermittel-,Getreide-

-«

und Kohlenhandlung, in der Mark.

günstiges Objekt, wegen Todesfalls
Gemischtwarengeschäft,Nähe Allenstein .

Wohn- und Geschäftshaus mit Werkst. i. Anhalt

Weiß- u. Wollwarengeschäft i. Kreisst. N.JSchles.
Modewarengeschäft in Kurort Thüringens .

Mietshaus mit Möbelfabrik a. Ostbahn. . . .

-evtl. zu verpachten.
Wohn- u. Geschäftshausm. Fouragegeschi.Görlitz

Pillengrundstück i. Niesengeb· mit Karpfenteich

Jllustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch se Co» Berlin W 10

Fernsprecher: B 3,·Nollendorf59 33
— Postschlleßfach —

Hohenzollernstraße16

Provisionsfrei !

Ausnahme-Angebote!

Selten

Preis Anzahl.
Je J-

27 500 12 000 Esf

10 000

25 000 12 000 -

"

55 000 Vereinb.

5 500 »

17 500 Vereinb. .

15 000
»

.

.

"

13 000
»

45 000
»

55 000 20 000

70 000 30 000
""



trugiugemelasvhaltostcleutseherFrauen Inci

Innern-lernttes deutschenMann list-tin

Lehrgäggk
fürMiedin- u. Ganetmdchter

in »Daue-Gftlandsin Selchoim
Kr. Greifenhageu m Pommern.

Zweiter Lehrgang
vom 15. Januar bis 15. März 1930.

Wir können noch einige ·unge Mädchen auf-
nehmen. Der 1. Kursus fxindetbestimmt statt.
Lehr lan und Aufnahmebedingungen siehe
,,Ost and« Nr.36. — Näheres durch das

Frauenreferat des Deutschen Ostbundes,
Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr. 43.

Ins Mutter-insvon littenKreuz

Bette-sitLas-istenMartin
nimmt jederzeit junge Mädchen
mit guter Schulbildung und guter
Familienerziehung »als. L e r n -

schweftern auf. Staatlich an-

erkannte Kranken- und Säuglings-
pflegeschule. Auch gut ausgebildete
Schwestern finden unter günstigen
Bedingungen bei guter Altersver-
sorgung Aufnahme.
Näheres durch «

Frau Oberin, Friedeberger Str. Isa.

WWWW

Neniengiiter
5 von70——100Morgen, Anzahlung 17000 bis
25000 M., 11 von 40 Morgen, Anzahlung
12000 M., 4 von 4—6 Morgen, Anzahlung
2000 bis 4000 M., zwischen Magdeburg und

Aschersleben, 1 von 110 Morgen. Anzahlung
15000 M., im Kreise Torgau, 8 von 88 — 110

Morgen, Anzahlung 7000 bis 9000 M., 1 von

270 Morgen, Anzahlung 25000 M., im Kreise
Liebenwerda sofort abzugeben. Reichsschuld-
buchforderungen werden in Zahlung genommen.
Neftkaufgeld zu 41-2(?«z,Verzinsung und IJZCZZ
Tilgung

Sikdlunqsqefkllfchaft,,Sachfenland«
Halle a. d-6., Mühlweg 22.

(

Hotel-Restaurant
Fürstenwalde (Spree), am Markt gelegen, ist
wegen Grbschaftsregulierung und Familienver-
hältnisse zu verkaufen. 30 Jahre im Familien-
besitz, vor 3 Jahren renoviert und umgebaut.
2 Vereinszimmer, 2 Gastzimmer, 3 Privat- und
6 Fremdenzimmer mit 15 Betten, 2 Ställe u.

viel Nebengelaß. Außerdem 3 Morg. Baustellen
und 7,5 Morgen Wiese. Autounterkunft, Aus-

spannung. ständige Haltestelle von 3 Autotaxen
u. anibussen Letzter Iahresumsatz 44 000 M,
Preis 75000 M. bei 25000 M. Anzahlung.
Naheres zu erfahren bei Landsmann E. Reimen
Privatwohnung Lindenftr. 86, Tel. 961.

Frirstenwalde (Spree), Zigarrengeschäft a. Markt,

Will- llllllllilllsIIklscllållLWilllttkltllks
für oftmärkifrhe Söhne und Töchter in Waren
am Müritzfee, Jagdhaus Ecktannen. Zeit:
1. Nov. bis 20.Dez., 2. Januar bis 20. März.
Preis: 300 NM. für Schulung und Verpflegung
in 2 Naten zal)lbar. Genaueres über den

Unterrichtsplan durch die Direktion

M. Wege-Ich früher Posen.

511

U m z ü g e
Ferntransporte per Auto und per Bahn,
Lagerung prompt, billigsy zuverlässig.

speüition,,Meklcnr«,Berlin, lnvaliüensln 100
Nonnen 104 99 —- 40 37

früher spediteur A b 1- a h a m , samter.

Habe im Kreise Bunzlau

5 KlllekclliekMlliek
zum Verkauf übernommen. Die Güter sind im

ganzen verkäuflich oder in beliebiger Größe in

bäuerliche Wirtschaften aufzuteilen. Ge-
bäude sind genügend vorhanden und in gutem
Zustand. Boden mittel und schwer. Preis nach
Übereinkunft Gefl. Anfragen erbittet

Fritz Brandt, Bunzlau, Gerhart-Hauptmann-
Straße 5. Telephon: 500.

GLUFER
800 preiswerte
Einrichtungen-
Ein Zimmer schöner

als das andere

ZIGARTlG

ElsER
Möbelkubrilr und

Einrichtungshnus
A kt.-Ges.,Bet-lin,
Alex-n derpl u tz·

Kntalog gratis.
FrncbtkreieLiekerung.
Eigene Möbel-lutes

Eili! Seltenheit! Eili!
Landgasthof mit Saal und 22 Morg. Land

und Wiese, gute Gebäude, Preis 27000 M.,
Anzahlung 8000 bis 10000 M., Rest 10 bis 15

Jahre fest Hypotheken frei bei Wriezen. Land-
gafthof mit ca. 2Morg. eigen, 50 Morg.Pacht-
land, Preis 16500 M., Anzahlung 5000 bis
6000 M. bei Reppen. Landgafthof mit Mate-

rialwarengeschäft, ca. 3 Morg. am Gehöft,
1.a. masives Gebäude. Saal, Preis 21000 M.,
Anzahlung 8000 M. bei Angermünde. Land-

materialwarengeschäft mit ca. 2 Morg. am

Gehöft. 1.a. masives Gebäude, 80 M. Tages-
kasse. Preis 16000 M., Anzahlung 10000 bis

12000 M. Prima Landwirtschaft, 56 Morg.
Plgem S Morg. Pacht, davon 25 Morg. Wiese,
sehr gutes Gebäude, 2 Pferde, 8 Rinder,
8 Schweine, Licht und Kraft. Preis 27000 M.,
Anzahlung 10000 M., 30 Jahre in einer Hand.
Nest fest. Landwirtschaft, 9 Morg. am Gehöft,
gute Gebäude, Preis 10000 M., Anzahlung
3000 M., Nest fest. Erbschaftsfache, Landhaus
mit 6 Zimmern beiWriezen (Bahnstation), gute
Gebäude, 11X2 Morg. am Gehöft, läßt sich auch
ein Geschäft einrichten. Preis 10500 M., An-

zahlung 5000 bis 6000 M. Landhaus ca. 10

Morg. am Gehöft, Preis 7700 M., Anzahlung
2000 bis 3000 M.

Märkifche Güter-Zentrale
Nett-Trebbin. — Telephon 113.

- sss svvvvss ssvsvv vsssssvvvvvvvssvvs v-7--

Landgafthaus
mit Parkettsaal, gute Gebäude, tägl.
Umsatz ca. TZ4Tonnen Bier, sofort zu
verkaufen. Preis 25000M., Anzahlung
8000 bis 10000 M.

«

G. Wassermann,
SaganxSWiem

Alter Ring 41.

Hcllllllllllsclltillclist-IstsMIBIIUM
Prima ertragr. Güter sowie Landwirtschaften
in· Ieder Größe, Beschaffenheit und Preislage
mit voller Ernte und Inventar. Desgleichen
Hausgrundstütke in Stadt und Land, mit und

ohne Acker. Geschäftsgrundstückeund Gasthöfe
in· Stadt und Land biete ich laufend zu aller-
günftigsten Zahlungsbedingungen an.

lBrunoGöthert,
·

Nieder-6chönfeldt
Kr. Bunzlau i. Schl.

Gut
344 Mg. bei Sagan in Schlesien,
22 Stel.Rindvieh, 5 Pserde zu verk.
Preis 70000 M., Anzahl. 20000 M.

G. Wassermann, Sagan-Schlesien,
Alter Ring 41.

Eilt! Eili!

Noch einige

Rentengiiter
—-

(50—70 Morgen und größer)
in Grenzmark und Schlesiem
übergabefertig, mit Ernte und

Inventar, Anzahlung10000—
14000·M.,nied. Refthypoth.,
1 Freijahr, sowie mehrere

Restgiitek
von 200—300 Mg. in Branden-
burg, Grenzmark u. Schlesien
aus Aufteilung hat abzugeben

Deutsche Anfiedlungsbanli
Berlin-Halensee, Seefener Str. 30.

I-

Wohnhaus
nebst Stallungen, Scheune und großem
Hof für landwirtfchaftlichen Betrieb in
Lungen bei Frankfurt a. M. für 12000 M.
zu verkaufen. Ackergelände in Lungen
äußerst billig. Näheres

5. Bott, Frankfurt a. M., Heinrichstr. 7.

Molkereigrundstück
Berlin, Nähe Oranienftraße, Platz für 20Kühe.
10 Kühe können mit übernommen werden,
Friedensmiete 17300 M., Aufw. 31000 M.,
erforderliche Anzahlung 20000 M.

Deutsche Anleihe-Handels-Gef. m. b. H.
Berlin W. 8, Unter den Linden 16,
Fernsprecher: Zentrum 1664.

-. -k.-

Wer schenkt
uns einen jungen

Wacurl
»

für Haus Ostland?
Magdalene Wolf, Heimleiterin, Selrhow, Kreis

»

Gretfenhagen in Pommern.
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Verwertung von

Elllsclllllllllllllllslllllllillllllllill

Pl. l(lilss.-l.iilliiilli

lvse l. lll.
staatl.inne-ie-

Einnahme

Dr. Polke.
Tel. Nolleniiok12775.

Beratung, Vorschiisse,

Ankaul zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

Urltniikliek-lluilmilli.ln. li.ll.
Berlin W9, Potsclatner stralie 14

Bürgermeister a. D. Müller.

stettin, Augustastr.8
(friiher Hohensalza).

Transportable

llllcllsllllcllle
vom kleinsten bis zum
größten Hotelherd, zum
Feuern mit Kohle und

Holz. 7598 Brennstoss-
ersparni5. Eine Zierde
für jede Küche, direct
ab Fabrik. Verlangen
Sie Katalog geg. Ein-

sendung von 50 Pfg.

llelllscllelllslllllliil
Iethtschuttabteilung

durch H. Macke,
Liebenthal, Bz.Liegnitz.

polnisclniliivoineiien
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bausch-Ins

liozlowslci ä liychlewslil
G. m. b. H»

Byclgoszcz Brunnqu Gdanslia Hil-

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pantow. Amalienpark 4,
Telephon: Pankow 596.

Exlslvlilliliscliåll
Gemischtwaren, 44jähr.

Unsere Anschrift bleibt unverändert

Berlin W9,P0ls(lamek slk.14

Fernsprecher: Nollendork 2775.

Familienbesitz, steuerL
Jahresumsatz M.36 000,
15 km südl.Berlin, zu
verkaufenod.z.verpacht.
Erforderlich M. 20000.

Angebote unter 3978 an

das Ostland erbeten.

ianlsieuiei iieiiieniuciiEurerlinaaisaiioal

FclllllllllllclllllkllcklllMll
oerwertet zu höchstenKursen

l Polnijche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke m !

Polen kauft für das

Mohrin
Lustkutort

2 Eint-millennium
für pensionierten Beamten oder Klein-

rentner mit 3X4M«orgenGrund, 70 qm

überbaute Fläche, Kleinviehstallu.ng, zu

verkaufen. Geregelte Hypothekenverhält-
nisse. Preis 9000 M» Anzahlung 500 M»

Zinglast 35 M. Angebote unter 3986 an

das Ostland erbeten.

Hypotheken- und i

Gslmäkkifche Handelghaug
Edmund Suwalilii.

Spars- Utld Darlehnskaffe Vydgoszcz (Polen) Möbeltssansposste

e. G. m. b- S. Emil Wollenbekg, JUWSSGMMÆV knaclågsllsgrkksg
Berlin SW 11, Deflauer Straße 811 Vin.-Charloitenburg, Jsp«

7 «
per Bahn und

Mommsenstraße 46. HEXEschlilllscliskAutomöbel-
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). Tel. Vigmarck 4663. JZPHHEIZZLLLEUEEwagen. Woh-

Vei schriftlichenecnfxagen Niickporto.
« Hungstauschs

Lager-ung-

..—l.
slegliizer stralze 9l, Fern-Fechten Lüizow 94 a. 9867

Ziehung 1. Kl. 18. u. 19. Okt. 29.

Plslllllscllc Fllllllslllllekle
Gesamtgewinne über

62 Millionen MI.

Höchstgewinne i. best.Faile:

Eine Million

Jwöoel
von hoher Qualität

prachtvolle For-m en

über-raschean t- ie drig e
.

Preise, günsrrjgezalezmgs-
äeziingcmgem»Ein Latier-)

Weingrolihancilang ERNST NBLTIZ
Brandenburg-linvel, sieinsld 26 —- Fernrnl 401.

frühes- scheust-Izu

empfiehlt preiswerte

Weine o spikilnosen s Fruchtsäkle

»Spezia1ität U n g a rw e i n e
«

Bitte Preisliste avfoktletsuz

Fepn xl Wb ModelfahrllO
H a u p tge wi n n e : Bei Besuch Brandenburgs nicht an

erm- 0, Greise Frankfurter Str. lsz ,

meiner wej n s tub e vorbeifahren .

Telephon-·Ko·mjgstarik486Z
.

OOO
Frühe- Pose«, Vzleroyizzsrmje L -

300 000

«·2«’0«’0«’
P list lLll

«

Iqq 000 s s 0
—Zl.l2lill.Plllilisllllilslilillsllilllillli

330 400 Gewinne, fast 63 Millionen NM.,
die alten Log-preise: je Vg= 3 NM. Porto
extra. Ziehung LKlasse 18. und 19.0ktober.

Hielfcher, Staatliche Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queig, fr. Keinpen, Posen.
Postscheck-KontoBreglau 68067, Fernruf72.

g V; V2 1-- Doppellos1- ·

h -

3,— 6,— 12,— 24,— 48,—1a.
Zw uns

L0se 1. Kl. am 18. u. 19. eins

Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianet1mek

Berlin W Is.
Potstlamek str. 1 16 a,

früher in Kattowitz, 0.!S.

Dr. Diitsehke,
staatliche Lotterie-liinnahrne

jetzt: Berlin, Gejsbergstr.9,
Postnmt W Zo, sei1alt.9. Postscheck-I(.: 35 222.

Ecke Lützowstralze
Tel. Liitzow 3686.
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